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Im Orbit

Das Schott öffnete sich und ein Mann in einem weißen, über der Brust offenen Raumanzug schwebte ins Modul. Die schwarze Blende des Helms war zurückgeklappt. Gelbliche Pergamenthaut spannte sich über dem knochigen Schädel, die Augen lagen tief in den Höhlen, und dennoch wirkte der Mann nicht wie ein Greis. Eher wie ein Schwerkranker. Langes graues Haar schwebte um seinen Schädel wie ein Strahlenkranz aus Staub. Den Bart hatte er sich mit einem Stück Stoff am Hals festgebunden.

Vor einer Konsole voller Kontrollinstrumente schnallte er sich auf einem Sessel fest. Nacheinander zog er die dürren Arme aus dem Raumanzug. Dann drückte er auf einen Knopf und zog eine Tastatur zu sich heran. Ein Flachbildschirm flammte auf. Der Mann begann zu schreiben:

14. Juli 2013. Chronologie der ISS, letzter Eintrag. Es ist vorbei. Ich kann nicht mehr. Heute werde ich sterben.


WAS BISHER GESCHAH

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher- Floyd« die Erde. Die Folgen sind verheerend. Die Erdachse verschiebt sich, weite Teile der GUS werden ausradiert, ein Leichentuch aus Staub legt sich um den Planeten… für Jahrhunderte. Als die Eiszeit endet, hat sich das Antlitz der Erde gewandelt: Mutationen bevölkern die Länder, die Menschheit ist auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den US-Piloten Matthew Drax, dessen Dreier-Staffel durch einen Riss im Raum/Zeit-Kontinuum in eine ferne Zukunft der Erde geschleudert wurde: ins Jahr

2516. Beim Absturz über den Alpen wird Matt Drax von seinen Kameraden getrennt und von Barbaren gerettet, die ihn als Gott »Maddrax« verehren. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula zieht er quer durch Euree (Europa), um seine Mannschaft zu suchen. Er muss den Tod zweier Kameraden miterleben, bevor er auf seinen wahnsinnig gewordenen Copiloten Prof. Dr. Smythe trifft, der sich mit Hilfe einer blutsaufenden Mutantenrasse zum Herrscher der Welt aufschwingen will. Matt besiegt Smythe, doch der lässt nicht locker und verfolgt ihn mit seinem Hass. In Berlin findet Matt die Pilotin Jennifer Jensen und wird von den Amazonen dort zum Beischlaf mit ihr gezwungen, bevor er Frieden zwischen Frauen und Männern stiften kann. Jennys Copilot, der Astrophysiker David McKenzie wurde scheinbar von Barbaren getötet - ein Irrtum, denn Dave lebt und macht sich später auf die Suche nach Matt, der mit Aruula weiter zieht. In England stoßen sie auf die »Technos«, die über 500 Jahre in Bunkern überlebt haben und nicht wie der Rest der Menschheit degeneriert sind. Diese Rückentwicklung scheint von grün leuchtenden Kristallen auszugehen, die beim Eintritt »Christopher-Floyds« über die ganze Erde verteilt wurden. Matt hilft der britanischen Regierung beim Kampf gegen die brutalen Nordmänner, die das Ziel haben, Zivilisationen zu zerstören, und macht sich im Auftrag Königin Victorias nach Meeraka (USA) auf, um Kontakt zu den dortigen Bunkermenschen aufzunehmen. Für die Technos selbst ist jeder Aufenthalt im Freien ein Risiko, besitzen sie doch wegen der Isolation kein Immunsystem mehr. Doch zunächst werden die beiden getrennt und als Sklaven verkauft. Aruula kann fliehen und triff auf Rulfan, Sohn einer Barbarin und eines Technos. Matt tritt in Diensten Kapitän Colombs eine gefahrvolle Überfahrt nach Meeraka an, bei der er Kontakt zu einer uralten Meeresrasse bekommt, den menschenscheuen Hydriten. Wieder frei, trifft Matt in Washington D.C. auf den Weltrat unter Präsident Victor Hymes. Die World Council Agency (WCA) kämpft mit zweifelhaften Mittel gegen Partisanen, die Running Men. Indem Militärchef Crow Matthew benutzt, bekommt er deren Führer Mr. Black in die Hände, einen Klon des früheren US-Präsidenten Schwarzenegger. Aus den Genen des Klons konnten die Technos der WCA ein Serum gegen die Immunschwäche entwickeln. Plötzlich taucht McKenzie aus Matts alter Staffel auf! Es handelt sich jedoch um einen Running Man namens Philipp Hollyday. Die Rebellen hatten den echten Dave abgepasst und sein Gedächtnis mit Hilfe eines gefangenen Hydriten auf den chirurgisch veränderten Hollyday übertragen. Noch durchschaut Matt den Schwindel nicht. »Dave II« und Matt erhalten den Auftrag, in Cape Canaveral zu erkunden, ob die Internationale Raumstation noch im Orbit ist. Nachdem Matt eine dort ansässige Sekte überzeugt hat, dass sie die »Gesandten des Gottes Eisas« (ISS) sind, finden sie sogar einen Shuttle-Prototypen! Auf dem Rückweg nach Washington enttarnt Matt den Doppelgänger. Trotzdem hilft er den Running Men, Mr. Black zu befreien - nicht zuletzt, weil Aruula ebenfalls in Washington eingetroffen ist und ins Pentagon verbracht wurde. Dort erlauscht sie die Anwesenheit eines Nordmanns! Das bestärkt Matt in dem Entschluss, den Dienst zu quittieren. Er bricht mit Aruula gen Westen auf.

Nach einigen Abenteuern treffen Matt und Aruula in Amarillo auf »Unsterbliche«; Menschen, die ihre organischen Teile nach und nach durch bionische ersetzt haben, zuletzt auch das Gehirn. Von einem Computervirus des Weltrats befallen, wollen sie die vermeintlich schwachen Menschen auslöschen. Gemeinsam mit den abtrünnigen Cyborgs Naoki und deren Sohn Aiko, die noch über organische Hirne verfügen, gelingt den Helden ein erster Sieg über die Androiden. Aiko zieht nach Westen, Matt und Aruula setzen sich mit einem Schwebegleiter der Unsterblichen ab…

... während Hollyday, der zur Spionage im Pentagon geblieben ist, mit einem WCA-Trupp nach Florida gesandt wird, um den Bau des Shuttle zu vollenden. Ein dortiger Anschlag der Running Men geht schief. Dabei wird General Crows Tochter Lynne lebensgefährlich verletzt - kurz nachdem sie herausgefunden hat, wer der angebliche Dave McKenzie tatsächlich ist!

Matt und Aruula gelangen nach Riverside, Matts alter Heimat. Hier ist bis auf ein paar Erinnerungen alles zerstört. Dafür stoßen sie auf einen grünen Kristall, der von einer Horde Echsenmenschen gehütet wird und deren Brut beeinflusst - und auf asiatische Kämpfer, die den Kristall stehlen. Asiaten gibt es auch in Los Angeles: Japanische Einwanderer versuchen dort die Macht zu erlangen. Mit der Hilfe Aikos, den sie hier auf der Suche nach dessen Vater Miki Takeo wiedertreffen - ein Android, der vor langer Zeit die Amarillo- Kolonie verließ -, gelingt es Matt, die Verschwörung zu brechen. Takeo lädt sie in sein »Paradies« ein, ein medizinisches Erholungszentrum, wo er im Geheimen »neue Menschen« baut und mit den Erinnerungen seiner Gäste ausstattet. Der Android hat gerade Geschäftsbeziehungen zu einem General namens Crow aufgenommen, dessen schwer verletzte Tochter er heilt und mit einem bionischen Arm ausstattet. Auf Crows Bitte liefert er Matt und Aruula aus und stellt dem General einen Gleiter für die Rückreise nach Washington zur Verfügung. Kurz vor dem Ziel wird der Gleiter nach Cape Canaveral umgeleitet, wo der fertige Shuttle-Prototyp zum Aufbruch ins All bereitsteht. Matt willigt ein, die Raumfähre zu fliegen. Erstens hofft er aus den Aufzeichnungen der ISS-Crew zu erfahren, was in den letzten 500 Jahren auf der Erde geschehen ist, und zweitens will er diese Daten vor dem Weltrat sichern…


Er hielt inne. Seine Hände schwebten über der Tastatur. Seine Lippen bewegten sich stumm, während er den Eintrag wieder und wieder las. Auch wenn seine Augen den Buchstaben folgen und ein Teil seines Hirns den Sinn der Worte erfassen konnten - sein Geist sträubte sich gegen jedes einzelne dieser Worte.

»Heute werde ich sterben…«

Langsam sprach er den letzten Satz laut aus. Wie ein Zitat aus einem Brief hörte er sich in seinen Ohren an, wie ein Vers aus einem Gedicht. Fremd jedenfalls - es gelang ihm nicht, sich betroffen zu fühlen. Er versuchte es ein zweites Mal und lauter.

»Heute werde ich sterben!«

Er lauschte dem Klang seiner Stimme nach. Eine raue Stimme, eine Stimme ohne Kraft. Tief holte er Luft - und schrie es heraus: »Es ist vorbei! Heute werde ich sterben!«

Ein Hustenanfall schüttelte ihn. Er tanzte in den Sesselgurten auf und ab; sein Haarschleier wogte wie graues Seegras. Die Fäuste gegen die schmerzende Brust gepresst, keuchte er und rang nach Luft.

Plötzlich war ihm, als flüstere jemand im Raum.

Er drehte sich um. Zwischen dem Muskeltrainer und der gegenüberliegenden Wand stand eine junge Frau. Direkt unter dem hell erleuchteten Sichtfenster. Die Linke auf dem Sattel des Trainers, die Rechte in seine Richtung ausgestreckt, flüsterte sie: »Es ist vorbei.« Und: »Du wirst zu mir kommen.«

Wie ein Nadelkissen fühlte sich sekundenlang seine Kopfhaut an. Er kniff die Augen zusammen, riss sie auf und blinzelte die ganz in weißes Tuch gekleidete Gestalt an. Sie stand fest auf dem Boden, der Saum ihres Kleides lag auf ihrem Fußrücken, ihr schneeweißes Haar ruhte auf ihren Schultern und Tränensäcke und schlaffe Wangen zogen ihre Gesichtshaut nach unten. Die Schwerelosigkeit schien nicht die geringste Auswirkung auf die Greisin zu haben. Erst jetzt registrierte er, dass sich die junge Frau in eine Greisin verwandelt hatte. »Schon wieder du.« Er seufzte. »Wie du aussiehst…« Etwas begann um ihren Kopf herum zu wachsen. Ein Kranz aus gelben Moosröschen. »Ich komme gleich…« Genau so hatte sie im Sarg gelegen. Damals, als er sich von ihr verabschiedet hatte. Genau so. Nur jünger hatte sie ausgesehen, viel jünger. »Warte noch ein Weilchen, ich komm gleich zu dir…«

Seine Hand tastete über die Brusttasche seines Hemdes. Die Umrisse eines Gläschens zeichneten sich unter dem blauen Stoff ab. Die Gestalt verschwamm vor seinen Augen. Er hob den Kopf. Zur Hälfte füllte die Erdscheibe das Sichtfenster aus. Sie stand in Flammen. Tiefrot und orange und blau loderte sie. Rauchpilze stiegen aus der brennenden Atmosphäre in den Weltraum auf…

Der Mann wandte sich ab, nestelte das Gläschen aus der Brusttasche und schraubte es auf. Seine Finger mussten kaum Kraft aufbringen, trotzdem zitterten sie. Die Würfel, in die sie das Gegenmittel wegen der Schwerelosigkeit gepresst hatten, waren aufgebraucht; nur noch ein weißer Pulverrest bedeckte den Boden des Gläschens. Eine halbe Dosis noch, mehr blieb ihm nicht. Aber um zu schreiben, was er noch zu schreiben hatte, würde es reichen.

Er leckte den kleinen Finger ab und steckte ihn in das Gläschen. Eine Pulverschicht klebte an der Fingerspitze, als er ihn wieder heraus zog und zum Mund führte. Einzelne Brösel der weißen Substanz lösten sich von seiner Haut und schwebten davon.

Das Pulver schmeckte bitter. Fahrig tastete er unter der Hülle des geöffneten Raumanzugs hin und her, bis er einen durchsichtigen Schlauch erwischte. Er steckte ihn in den Mund und saugte Wasser aus den Vorratsbeuteln im Rückenteil des Anzugs.

Sorgfältig verschloss er das Gläschen - ein Etikett mit der Aufschrift »SARI« klebte darauf - und steckte es zurück in seine Brusttasche.

Mit geschlossenen Augen wartete er. Wohltuende Kälte kroch ihm die Wirbel- säule hinauf bis in den Nacken. Von dort strömte sie in seine Hirnhaut und überzog sein Gehirn wie eine innere Kappe. Bleierne Müdigkeit griff nach ihm, ein Gähnen, das aus dem tiefsten Punkt seines Körpers aufzusteigen schien. Vergeblich wehrte er sich gegen den Schlaf.

Als er die Augen aufschlug und auf die Zeitangabe in der Fußleiste des Bildschirms blickte, waren fast zwanzig Minuten vergangen. Er drehte sich um.

Niemand stand mehr hinter dem Trainer, und die Erdscheibe im Sichtfenster brannte und qualmte nicht mehr.

Wie ein aus sich selbst leuchtender Stern sah die Erde aus, wie eine in leuchtend weiße Glut gehüllte Kugel. Vor siebzehn Monaten, kurz nach dem Einschlag »Christopher-Floyds« hatte er noch erwartet, sie würde sich nach und nach in einen dunklen Schleier hüllen, und eine Zeitlang sah es auch so aus. Aber jetzt ging gleißendes Licht von ihr aus, so grell manchmal, dass es ihn blendete und er kurz die Augen schließen musste. Nur an der Krümmung des sichtbaren Horizonts rahmte eine schwarze Sichel die gleißende Lichtscheibe ein. Dorthin gelangte kein Sonnenlicht mehr, das von der dichten Atmosphäre reflektiert werden konnte. Dort zog schon die Nacht auf.

Am 8. Februar 2012 hatte der Mann zum letzten Mal Küstenstreifen, Ozeanflächen, Flussläufe, Großstädte und Gebirgsreliefs dort unten gesehen.

Seitdem verhüllte die Lichtdecke seinen Heimatplaneten. Ein strahlendes Leichentuch. Was sich darunter verbarg, wusste er nur aus Computeranimationen und Messdaten, die ihm der Bordrechner Tag für Tag lieferte.

Er wandte sich vom Sichtfenster ab, legte die Finger auf die Tasten und setzte den Cursor noch einmal an den Beginn des Textes.

14. Juli 2013. Chronologie der letzten ISS-Crew, korrigierte er.

Und: Vorläufig letzter Eintrag.

Er betrachtete dieses eine Wort - vorläufig - und lächelte. Es gefiel ihm sehr. Und es machte ihm Mut. »Weiß ich denn, ob unter Licht und Staub nicht doch noch Menschen leben?«, murmelte er.

Es ist vorbei. Ich kann nicht mehr. Heute werde ich sterben.

Schweigend las er die drei Sätze, und diesmal fühlte er, dass sie mit ihm zu tun hatten, dass er von sich selbst schrieb. Scharf sog er die Luft durch die Nase ein. Sie roch ein wenig modrig. Aber vielleicht spielten ihm auch seine entzündeten Atemwege einen Streich. Oder seine Nerven. Modriger Geruch - passte das nicht zu seinen Eingangssätzen für den letzten Eintrag? Seine Finger flogen über die Tasten.

Ich hab gewusst, dass der Tag kommen würde. Seit ich die Atlantis II wegfliegen sah, seit sie uns hier zurück ließen. Eigentlich wundere ich mich, so lange durchgehalten zu haben.

Genug jetzt. Das Fieber quält mich und die Knochen tun mir weh. Nur noch eine knappe Dosis SARI im Glas, und von den Vorräten bin ich abgeschnitten. Wahrscheinlich hab ich den Geosiphon inzwischen auch ins Transhab-Modul eingeschleppt; und dann diese Einsamkeit, diese verfluchte Einsamkeit. Sie drückt mir die Luft ab, sie versteinert mich von innen, wuchert wie Distelgestrüpp in meinem Hirn.

Schluss jetzt.

Es fällt mir nicht schwer zu sterben.

Nicht annähernd so schwer wie es mir fällt, diese Zeilen zu schreiben. Sie kosten mich Kraft. Sie verlangen mir Hoffnung ab, die ich nicht mehr aufbringe. Wer soll all das lesen? Weiß der Henker, warum ich trotzdem weitermache. So bin ich eben: unverbesserlich in der Hoffnung. So sind wir Menschen. Blödsinn: So sind wir Menschen gewesen.

Sterben ist leicht. Und schmerzlos die Methode, die ich gewählt habe. Die gleiche Methode, mit der er uns fast umgebracht hätte; damals, vor siebzehn Monaten; als ich noch Hoffnung hatte…

Er starrte auf den Bildschirm. Seine Lippen zitterten. Wieder verzog ein Lächeln seine Gesichtszüge - es konnte den Ausdruck der Erschöpfung nicht aus seiner Miene wischen. Wohl aber ein wenig von der Bitterkeit, die sie prägte.

Er drehte sich um und betrachtete wieder die gleißend weiße Scheibe im Sichtfenster. Die schwarze Sichel war gewachsen. Fast ein Viertel der Erdscheibe deckte sie jetzt zu. Noch fünfundzwanzig Minuten, dann würde die Sonne wieder untergehen. Und weitere fünfundvierzig Minuten später der nächste Sonnenaufgang. Aber den wollte er nicht mehr erleben.

Er schrieb weiter.

Die Erdatmosphäre reflektiert inzwischen fast sechsundachtzig Prozent des Sonnenlichts. Der Komet hat sie in ein Leichentuch verwandelt. Durch das Sichtfenster des Transhab-Moduls und auf den Monitoren der Außenkameras sieht das ganz hübsch aus: eine strahlend helle Korona. Darunter aber herrscht die Hölle. Eine kalte, finstere Hölle. Woher nehme ich die Hoffnung, dass dort unten noch irgendein menschliches Hirn denkt und träumt? Woher nehme ausgerechnet ich diese lächerliche Hoffnung? Egal, ich bring es zu Ende. Ich schließe diese Chronologie ab. Heute am 14. Juli 2013…

Für eine Minute saß er reglos und starrte vor sich hin.

Dann senkten sich seine Finger erneut auf die Tastatur. Er sprang zurück im Text. Um seine Einträge noch einmal zu lesen. Und zu überarbeiten. Vielleicht auch, um sich zu erinnern. Oder einfach nur, um Zeit zu gewinnen.

Anfangs hatte er vieles beschönigt. Aber was sollte er jetzt noch schönfärben? Warum angesichts des Endes noch lügen? Und vor allem: Wem sollte er etwas vorlügen? Sollte je einer den Weg zur ISS finden - in Jahrhunderten vielleicht erst -, würde sein Körper längst zu Staub zerfallen und sein Name weiter nichts als eine sinnlose Frequenz von Buchstaben sein.

Er sprang zurück bis zum 8. Februar

2012…

***

Ende Dezember 2517

Die Sonne spiegelte sich im schwarzen Solarschild des Astronautenhelms. Das Gesicht im Inneren des Helms konnte der Mann aus der Vergangenheit nicht erkennen. Das war auch nicht nötig -Matthew Drax hatte genug Fantasie, um sich eine sehr konkrete Vorstellung von diesem Gesicht zu machen. Nach einer gewissen Anzahl von Jahrhunderten glichen sich die Gesichter von Menschen nach seiner Erfahrung wie ein Ei dem anderen.

Durch eine Sicherungsleine mit dem Zarya-Modul verbunden, schwebte der fremde Astronaut im luftleeren Raum. Als wäre er ein selbstverständliches Anhängsel des über hundert Meter langen und fast achtzig Meter breiten Trabanten aus Sonnenflügeln, Leichtmetallträgern und kreuz und quer angeordneten Röhrenkolossen.

»Kommandant an Queen Victoria. Mir fehlen noch mindestens elf Meter. Ihr müsst den Manipulator bis zum Anschlag ausfahren. Over.«

»Queen Victoria an Commander Drax.« Eine samtene Frauenstimme aus dem Helmfunk. »Ich tu, was ich kann. Fürchte, es wird trotzdem nicht reichen. Over.«

Captain Melanie Chambers hing knapp achtzehn Meter schräg unter Matt in einer zur Ladebucht des Shuttle gehörenden Steuerungseinheit. Wenn er zurück blickte, konnte er ihren Raumanzug sehen. Sie hatten die Ladeklappen und die Radiatoren der Raumfähre geöffnet, um den Manipulatorarm ausklappen zu können.

Matt selbst klammerte sich an der Spitze des rohrförmigen, mehrgliedrigen Krans fest. Sein Sicherungsseil hatte er mit einem Karabinerhaken zwischen Greifarm und Kamera vertäut. Er spürte weder die zweihundertsechzig Pfund seines Raumanzugs noch die hundertfünfundsechzig seines eigenen Körpers. Hier, in der relativen Schwerelosigkeit des Alls, empfand er seinen Körper so gut wie überhaupt nicht: Er schwebte nicht nur im All, er schwebte auch in seinem Raumanzug. Alle paar Sekunden sah er auf seine Hände in den weißen Handschuhen und auf seine Füße in den weißen Stiefeln und bewegte sie dabei. So behielt er wenigstens eine Ahnung von der irdischen Erfahrung, in erster Linie Körper und keineswegs ausschließlich Geist zu sein.

Er spürte, wie der Manipulator sich bewegte. Der Astronaut rückte ein kleines Stück näher. Ein Blick zurück: Die drei Glieder des Arms hatten sich zu einem achtzehn Meter langen Rohr gestreckt.

»Chambers an Drax - ich hab den Spielraum des Geräts ausgereizt. Over.«

»Verstanden. Ich werde den Robotkran verlassen müssen. Anders kriegen wir ihn nicht. Over.« Er fasste die im leeren Raum schwebende Gestalt ins Auge. Sie ruhte in einer Art Sessel. Erst auf den zweiten Blick, als Matt die Schubdüsen links und rechts der Unterschenkel, den Fotoapparat über der rechten Armlehne und den Spiegel und das Kombiwerkzeug in der Halteschlaufe der linken erkannte - erst da begriff er, woran die Gestalt festgeschnallt war: an einer Manövriereinheit, wie Astronauten sie bei längeren Aufenthalten außerhalb der Raumstation benutzten.

Die Gestalt wirkte so leblos wie die Apparatur, mit der sie verschmolzen schien. Die Gliedmaßen sahen seltsam prall aus, und dennoch: In diesem Moment hätte Matt gewettet, dass der Raumanzug leer war.

Er zog an seinem Sicherungsseil und überprüfte den Karabinerhaken.

»Kommandant an Queen Victoria - ich gehe jetzt rüber zu ihm. Over.«

»Verstanden, Matt. Sei behutsam mit deinen Düsen. Du brauchst nicht viel Stoff für die paar Meter.« Dave McKenzies Stimme im Helmfunk.

Oder nein: Phil Hollydays Stimme.

Aber vielleicht traf auch das nicht die Wahrheit. Seit dem Wiedersehen mit dem Pale in Cape Canaveral hatte Matthew Drax täglich Situationen erlebt, in denen er fast sicher gewesen war, keinem Double, sondern dem Original gegenüber zu stehen; nicht dem Rebellen Philipp Hollyday also, dessen Verein den Weltrat vernichten wollte, sondern dem Astro- physiker und Wissenschaftsastronauten Professor Dr. David McKenzie, für den fliegen und forschen Synonyme für leben waren und den es mit ihm zusammen in die Zukunft verschlagen hatte.

»Wenn du zu viel Schubkraft gibst, prallst du gegen ihn oder fliegst ins All, bis dein Sicherungsseil sich strafft«, sagte McKenzie/Hollyday. »Beides dürfte nicht übermäßig viel Spaß machen. Over.«

»Verstanden. Over.«

Matt richtete sich auf dem Rohrteil zwischen Kamera und Greifarm auf. Noch einmal fixierte er die monströse Gestalt - acht oder neu Meter entfernt von ihm schwebte sie im luftleeren Raum -, dann tippte er auf einen Knopf an der Armaturenfläche, die seinen Bauch wie ein überbreiter Gurt umschlang. Geräuschlos zündete die Manövrierdüse auf der Unterseite seines Tornisters.

Eine Kraft, auf die er nur ungenügend gefasst war, stieß ihn nach oben. Eine Flaumfeder war er in diesen Sekunden, von einer fallengelassenen Zeitung hochgewirbelt. Er konnte nicht anders, er musste schreien. Schreien und mit den Armen rudern.

Irgendwie erwischte er das Sicherungsseil des Astronauten mit der Schulter, umschlang es instinktiv und hielt sich daran fest. Alles geriet in Bewegung: Der monströse Kerl im Manövriergestell unter ihm; das Sicherungsseil, mit dem er am Zentralmodul über Matt fixiert war, und er selbst. Er klammerte sich an dem Seil fest, drehte sich ein paar Mal um seine Längsachse und schwebte gleichzeitig der Mittelachse der Raumstation entgegen. Die Manövriereinheit mit dem Toten zog er mit hinauf.

»Gegensteuern!«, rief Hollydays/ McKenzies Stimme im Helmfunk. »Dreh dich gegen den Bewegungsvektor!«

Matt fluchte. »Verdammter Mist!«

Die Schwierigkeiten hatten ja schon begonnen, bevor sie die Raumstation überhaupt betreten konnten - das Schott zur Druckausgleichs-Schleuse hatte sich nicht öffnen lassen. Und jetzt auch noch das! Er fragte sich, ob es wirklich eine gute Idee gewesen war, den Astronauten - den hundertprozentig toten Astronauten - zu bergen. Nur weil eine Ungewisse Wahrscheinlichkeit dafür sprach, dass sich über die Elektronik seiner Manövrier- einheit das Schott öffnen ließ. Wer wusste denn, ob überhaupt noch etwas funktionierte an der antiken Ausstattung dieser Leiche?

»Beine um neunzig Grad heben!«, schrie McKenzie/Hollyday. »In Flugrichtung damit! In den Vektor legen und Schubkraft zünden! Mit Fingerspitzengefühl!«

»Shit!« Ein Gemisch aus Wut und Panik raubte Matthew alle Selbstbeherrschung.

»Was für ein Vektor, Mann?! Shit! Shit!« Irgendwie schaffte er es, die Beine gegen die Flugrichtung auszustrecken und die Schubdüsen zu zünden. Augenblicklich wurde seine Bewegung abgebremst. Das Sicherungsseil straffte sich; fast sanft zog es ihn zurück Richtung Shuttle. Es gelang ihm, das Verbindungskabel zwischen ISS und dem leblosen Astronauten mit beiden Händen zu ergreifen und sich festzuhalten.

»Maddrax?« Aruulas Stimme im Helmfunk. »Bist du in Ordnung?« Mit Harris und Miller, den beiden WCA-Agenten saß sie im Mitteldeck der Queen Victoria. »Sag was, Maddrax! Bitte!«

»Ja, ja - bin okay, bin okay. Over.«

Am Sicherungsseil des Toten hangelte er sich abwärts. Bis er die Armlehnen der Manövriereinheit berühren konnte. Er schwebte jetzt praktisch über dem Schoß des Astronauten. Das Licht seines Brustscheinwerfers spiegelte sich im Solarschild des Helms. So sehr Matt auch spähte: Hinter dem schwarzen, halbkugelförmigen Visier des Anderen war beim besten Willen kein Gesicht auszumachen. Seltsam…

»Kommandant an Queen Victoria - ich hab ihn. Over.«

»Glückwunsch«, kam es aus dem Cockpit, und die Chambers sagte: »Ziehen Sie sich an Ihrem Sicherungsseil zurück zum Manipulatorarm. Ich hol Sie dann ein. Over.«

»Verstanden. Over.«

Mit der Rechten ruckte er kurz am Sicherungsseil und schwebte daraufhin dem Greifarm entgegen, mit der Linken zog er den Astronauten und dessen Manövriereinheit am Werkzeughalter hinter sich her. Es ging leichter als erwartet. Der Fremde, sein Anzug und sein Fluggerät waren vermutlich dreimal so schwer wie er selbst und wogen hier oben dennoch nichts.

»Geschafft«, sagte er, als seine Hand sich um einen Zahn der Greifklaue schloss.

»Holen Sie mich ein, Captain Chambers.« Das	erste Rohrelement des ferngesteuerten Krans begann sich zu bewegen. Ein flacher Winkel zwischen ihm und dem zweiten Element entstand und wurde nach und nach spitzer. Und auch zwischen dem zweiten und dem dritten Glied des Manipulators bildete sich ein Winkel. Matt und seine Beute schwebten der Queen Victoria entgegen.

Er betrachtete den Astronauten genauer. Nicht nur an den Gliedmaßen, auch unterhalb des Helms, an den Schultern und in der Umgebung der Brust- und Baucharmaturen erschien ihm der Raumanzug seltsam wulstig, fast aufgebläht. Ein großes Rechteck auf dem linken Ärmel fiel ihm auf. Er richtete seinen Brustscheinwerfer darauf. Ein Wappen, ziemlich ausgebleicht. Mit Mühe konnte man ein paar Farben unterscheiden: Rot, Blau, Weiß. Stars and Stripes womöglich? Aber hätte die Anordnung der Farbfelder dann nicht anders aussehen müssen?

»Chambers an Commander. Denken Sie daran, sein Sicherungsseil zu kappen, bevor Sie ihn in die Ladebucht bringen. Over.«

»Da war ich allein nicht drauf gekommen.« Matts Nerven vibrierten. Selbst wenn sich der Allmächtige persönlich in diesen Minuten herab- gelassen hätte, ihm einen Tipp zu geben, hätte er wohl gereizt reagiert.

Der Lichtkegel seines Scheinwerfers wanderte über den Helmansatz zur Brust des Astronauten. Matt erkannte ein Namensschild, ebenfalls ausgebleicht und kaum lesbar. Die grafischen Elemente des auf den rechten Oberarm aufgenähten und auf die Spitze gestellten Fünfecks dagegen waren noch relativ gut zu unterscheiden: Groß im Vordergrund die ISS, darunter zwei undefinierbare Flaggen, in der rechten Ecke darüber die Sonne und im Hintergrund, verblichen und kaum noch zu erkennen, der Horizont der Erdkugel.

»Versuch seinen Helm zu öffnen, bevor du ihn an Bord bringst. Over.«

Matt begriff nicht, was McKenzies Doppelgänger da sagte. »Sonst noch Wünsche?«

»Ist mein Ernst, Matt. Er dürfte zwar schon etliche Menschenalter tot sein, aber Verwesung in einem geschlossenen System erzeugt Druck. Nicht dass uns sein Staub um die Ohren fliegt, wenn wir seine Verpackung an Bord öffnen. Vom Gestank ganz zu schweigen. Over.«

Das leuchtete Matt ein. Er zog sich auf die Schenkel des Leblosen hinab. Seine Finger tasteten an der Unterseite des Solarschilds entlang, bis er den Ringver- schluss des Helms fasste. Er öffnete ihn mit einem Ruck.

Rascher als seine Augen folgen konnten, schnellte das halbkugelförmige Visier nach oben weg, riss aus seiner Fassung und flog davon. Gleichzeitig schoss eine Stauberuption aus dem Gesichtsteil des Helms. All das geschah vollkommen geräuschlos. Für Sekunden war Matt starr vor Schreck.

»Queen Victoria an Commander Drax! Haben Sie was abgekriegt! ?« Chambers Stimme klang aufgeregt.

»Ich rieche nichts, also hab ich kein Loch im Anzug. Over.«

Matt zog sich am Körper des Astronauten und an dessen Manövriereinheit nach oben. Er fasste nach seinem Brustscheinwerfer und leuchtete in den offenen Helm hinein. Ein Totenschädel grinste ihm entgegen.

Der Anblick überraschte Matt nicht wirklich. Dennoch berührte ihn der fleischlose Schädel eigenartig. In so viele Gesichter hatte er gesehen während der vergangenen dreiundzwanzig Monate: entstellte, tote, monströse. Dieses hier - vom Tod gezeichnet mochte es so unpersönlich aussehen, wie es wollte - hatte einst einem Menschen gehört, der zur gleichen Zeit auf die Erde hinab geblickt hatte wie Matthew selbst, als er in seiner F-17 Alpha 2 durch die Stratosphäre flog und den Beschuss des Kometen beobachtete. Ein Zeitgenosse.

Matt fragte sich, was er gefühlt und gedacht haben mochte in jenen Augenblicken vor fast fünfhundertsechs Jahren. Und er fragte sich, welche Geschichte ihn zur ISS und dann hinaus auf diese Manövriereinheit gebracht hatte. Zum Ort seines Sterbens.

»Und?« Joshua Harris' Stimme im Helmfunk. Auf dem fensterlosen Mitteldeck beobachteten sie ihn über die Außenkamera. »Was siehst du, Maddrax?«

»Erstens: Commander Drax, klar?« Harris war nur Lieutenant. Matt hatte sich vorgenommen, ihn an die kurze Leine zu nehmen. »Zweitens: Ich sehe nichts Außergewöhnliches.«

»Etwas konkreter bitte, Commander Drax.« Diesmal meldete sich Major Dwight Miller aus dem Shuttle.

Der Major - Spezialist für Logistik und Kommunikationselektronik - war ein gestandener Mann und zehn bis fünfzehn Jahre älter als Matt. Wie er mit ihm umzugehen hatte, wusste er noch nicht genau. »Ein Skelett«, beschied er ihm knapp.

Mit dem Manipulator schafften sie den Toten und seine Manövriereinheit in die Ladebucht. Melanie Chambers schloss Ladeklappen und Radiatoren des Space Shuttle.

»Ich komm zu euch und schau mir die Maschine an«, funkte McKenzie/Hollyday über Bordfunk.

Während sie den Toten von seinem Fluggerät los schnallten und die vielfältigen Schläuche und Kabel abstöpselten, die ihn mit der Elektronik der Manövriereinheit verbanden, kletterte Hollyday aus der Luftschleuse. Auch er trug einen geschlossenen Raumanzug. In der Ladebucht gab es keine Atemluft.

Sofort machte er sich daran, die Einheit nach einem Sender abzusuchen, mit dem man von außen ein Schleusenschott der Raumstation öffnen konnte.

Er musste nicht lange suchen. Nach wenigen Minuten schon fand er eine schmale Klappe in der rechten Armlehne.

Eine Tastatur wurde sichtbar. »Gelobt sei Jesus Christus!«, entfuhr es dem Katholiken Dave McKenzie, und der Pale Phil Hollyday legte den Arm um Captain Chambers und zog sie an sich. »Ich hab's gefunden! Ich glaub, wir können rein!« Er ließ sie wieder los und checkte die Manövriereinheit durch. »Und ob ihr es glaubt oder nicht: Das Gerät hat noch Saft!«, verkündete er keine zwei Minuten später.

»Die Einheit wird wahrscheinlich durch eine Trilithium-Batterie versorgt. Die halten eine Ewigkeit.« Lieutenant Joshua Harris meldete sich über Bordfunk. Der Adjutant des Generals neigte dazu, das Wenige, was er wusste, so oft wie möglich zur Schau zu stellen.

»Schon möglich«, brummte das McKenzie-Double und machte sich an der Tastatur in der Armlehne zu schaffen.

»Der Flugsessel funktioniert also noch?« Matt hielt sich an einem der Wandbügel fest. Proviant und Gepäck waren hier in länglichen Buchten festgeschnallt. Unter anderem ein Kunststoffsack, aus dem ein Schwertgriff ragte: Aruulas Waffe und ihre Kleider.

Sein kleineres Samurai-Schwert, das er in Riverside erbeutet hatte, lagerte in seine Uniform eingepackt in einem Spind im Mannschaftsbereich, für alle Fälle griffbereit. Nachdenklich betrachtete er den Totenschädel im Helm des geborgenen Astronauten. »Ich frage mich, warum er dann dort draußen sterben musste. Er hätte manövrieren können, er besaß die Möglichkeit ein Schott zu offnen… ich versteh es nicht.«

McKenzie hob die Schultern.

»Vielleicht wollte er im freien Weltall sterben. Mit Blick auf Mutter Erde, auf Sonne und Sterne. Habe ich auch schon von geträumt.«

Melanie hatte sich über den Toten gebeugt und untersuchte dessen Raumanzug. Matt beobachtete sie und das McKenzie-Double. Manchmal beachteten sie einander kaum, und die Chambers behandelte den angeblichen Wissenschaftler wie einen Fremden. Dann wieder konnte man es förmlich knistern hören zwischen den beiden.

»Hier steht ein Name«, sagte Melanie Chambers. »O-berst-leut-nant Ana-tol Ra-go-jew…«, entzifferte sie. Sie blickte auf. »Komischer Name.«

»Ein Russe«, sagte McKenzie.

***

14. Juli 2013

... eine Staffel F-17 Alpha 2 Jets von US-Luftwaffenbasis Berlin Köpenick gestartet.

8:43:09 Uhr CT [1]: Erster Kontakt mit dem Jet des Kommandanten. General Humphrey Jordan und Colonel Paul McRice haben ihre Plätze im Kommandostand des Abschussmoduls eingenommen.

8:45:00 Uhr CT: Meldung aus dem Zarya-Modul - Oberstleutnant Anatol Ragojew und Dr. Sergej Jarnyszin sind bereit.

8:55:37 Uhr CT: Meldung aus dem Labormodul Columbia - Dr. Taro Yakumori, Dr. Oshi Domoto und Dr. Hagen Winter auf Beobachtungsposten.

8:55:37 Uhr CT: Besatzung im Kommandostand vollzählig. Anwesend: Captain Marsha Hunt, Dr. Ian Hong, Dr. Alexander Rubowitz, Commander Sean Bernstein und Dr. Louis Taurentbeque…

 

Wie oft schon hatte er die Aufzeichnungen vom 8. Februar letzten Jahres gelesen? Gelesen und hundertfach ergänzt und verändert. Immer fielen ihm neue Details ein, wenn er sie las. Nie schienen ihm die Worte und Bilder auszureichen, um das Unsagbare wenigstens annähernd zu umschreiben:

»Christopher-Floyds« Kollision mit der Erde und die Tage und Wochen, die ihm folgten.

Der Anfang las sich wie ein militärischer Bericht, trocken und nur die Fakten auflistend:

 

9:09:55 Uhr CT: Acht MX-3-Raketen mit je sechs Nuklearsprengköpfen erfolgreich gestartet.

9:10:14 Uhr CT: Alle acht Trägerraketen auf programmiertem Kurs. Erreichen des Zielobjektes voraussichtlich

9:29:46 Uhr CT.

9:29:37 Uhr CT: Zielobjekt von acht MX-3-Raketen getroffen, 94.718 Kilometer von der Erde entfernt.

9:30:05 Uhr CT: Extreme Gammastrahlung im Bereich des Zielobjekts.

9:30:47 Uhr CT: Getroffenes Objekt scheint nicht zerstört worden zu sein.

9:31:29 Uhr CT: Getroffenes Objekt konnte nicht zerstört werden. Nur kleinere Segmente wurden abgesprengt.

9:32:08 Uhr CT: Zielobjekt nähert sich mit unverminderter Geschwindigkeit (50,12 km/sec) der Erde. Voraussichtliches Einschlagsgebiet: Mittelasien.

 

Dann folgten ein paar Einträge, die nicht von ihm stammten. Sie schilderten die Kollision in allen Einzelheiten: 

»Christopher-Floyd«, wie er in die Atmosphäre eindringt. »Christopher- Floyd«, wie er hinter dem Horizont verschwindet. »Christopher-Floyd«, wie er über russischem Staatsgebiet in der Gegend des Baikalsees einschlägt.

Von einer »Feuerfaust, die die Wolkendecke durchstößt und auseinander reißt« war in den Notizen die Rede, von einer »Glutkeule, die der Erde einen tödlichen Schlag versetzt hat«. Und von der Stimmung an Bord in den Tagen danach war da zu lesen, von stummer Trauer, von Apathie, vom Ausweichen der Blicke.

O ja - der Mann konnte sich gut an jene bleiernen Tage erinnern. Und trotzdem: Nach seinem Geschmack hätte den Aufzeichnungen weniger Pathetik und mehr Sachlichkeit gut getan. Sein eigener Kommentar zum Kometeneinschlag, ein paar Tage später, las sich weniger dramatisch:

 

10. Februar 2012, 0:32:57 Uhr CT Fast vierzig Stunden sind vergangen seit dem Einschlag. Glutkeule? Feuerfaust? Ich würde eher von einem aufgeplatzten Abszess sprechen. Sein Eiter verdunkelt die Atmosphäre von Stunde zu Stunde mehr, und die Welt darunter wird vermutlich gerade ersticken.

Weder die Außenkameras noch der Blick aus den Sichtfenstern liefern deutliche Bilder von Landschaftsprofilen und Städten. Große Brandherde sind da und dort zu erkennen und über ihnen Rauchsäulen, die weiteren Ruß in die schon gesättigte Atmosphäre blasen.

Vermutlich neu entstandene Vulkane und Erdbebengebiete; und Großstädte, die so hochgelegen sind, dass die Flutwelle sie nicht erreicht hat.

Die vielen Brände haben die Temperaturen in den meisten Regionen der Welt nach oben getrieben, auch in Arktis und Antarktis. Nach unseren Berechnungen wird sich das schnell wieder ändern.

Die Messungen weisen für zahlreiche Orte erhöhte Gammastrahlung aus. Der Vergleich mit den Infrastruktur-Karten ergibt eine Übereinstimmung der meisten dieser radioaktiv strahlenden Orte mit Standorten von Atomreaktoren und Abschussbasen nuklearer Sprengköpfe.

Aber deswegen von einem »tödlichen Schlag« gegen die Erde sprechen? Das scheint mir eine unangemessen gattungs- zentrische Formulierung. Sagen wir so: Die Erde liegt schwer verletzt im Wundfieber, aber sie wird wieder genesen. Die Menschheit mag der Schlag tödlich getroffen haben, nicht die Erde. Sie hat uns überlebt, sie wird auch

»Christopher-Floyd« überstehen.

Und was eigentlich wäre wirklich neu und erschütternd daran, wenn unter diesem Vorhang aus Ruß, Staub und Wasserdampf eine Gattung ausstirbt?

Auch die Dinosaurier sind einst auf diese Weise untergegangen. Warum also nicht auch die Menschen, die zudem seit mehr als einem Jahrhundert intensiv an ihrem Untergang arbeiten ?

Und dennoch: Wir hier oben leben noch. Und unsere vermehrungssüchtigen Gene gebieten uns, zum Überleben der Gattung Mensch beizutragen. Mir zumindest scheint dies das Gebot der Stunde zu sein. Die Chance ist gering, lächerlich gering. Dennoch werde ich sie nutzen…

 

Die farblosen Lippen des Mannes verzogen sich zu einem bitteren Lächeln.

Sie entblößten einen lückenhaftes Gebiss.

Es war ihm in jenen entscheidenden Tagen nach der Katastrophe nicht gelungen, die Vitamin-C-Vorräte zu retten. Um die Weihnachtszeit des Katastrophenjahres musste es gewesen sein, dass ihm der letzten Schneidezahn aus dem entzündeten Zahnfleisch gefallen war. Vier oder fünf einsame Backenzähne wackelten bedenklich.

Die Hände des Mannes schwebten zur Tastatur. Die Einträge vom 10. Februar mochten von irrationaler Hoffnung geprägt sein, aber es gab nichts zu verändern. Wohl aber an den stichwortartigen Texten unter den Daten vom 11. bis zum 14. Februar 2012.

 

Rettungsfähre X-38 mit sieben Mann startklar, hieß es da zum Beispiel im Eintrag vom 11. Februar. Vier freiwillige, drei durch das Los bestimmte Besatzungsmitglieder, um die Kapazität von X-38 auszuschöpfen. Aus freien Stücken an Bord der Station bleiben: Captain Marsha Hunt, Dr. Hagen Winter, Dr. Sergej Jarnyszin, Dr. Louis Taurentbeque und der Kommandant der ISS, Oberstleutnant Anatol Ragojew…

 

Das war nicht einmal die halbe Wahrheit. Genausowenig wie die Notizen vom 12. und 13. Februar 2012:

 

Meuterei an Bord! Rädelsführer: Com- mander Sean Bernstein. Schießerei im Startmodul von X-38. Dr. Taro Yakumori wird von einem Querschläger getroffen.

Dr. Oshi Domoto nimmt seinen Platz in der Fähre ein. Oberstleutnant Ragojew setzt sich gegen die Meuterer durch.

Oberstleutnant Ragojew bei Reparaturarbeiten an der Rampenhydraulik von X-38 tödlich verunglückt. Captain Marsha Hunt übernimmt das Kommando an Bord der ISS.

Eine zunächst nicht zu identifizierende Person verlässt ohne entsprechenden Befehl die Rettungsfähre und verbarrikadiert sich im europäischen Labormodul. Dr. Sergej Jarnyszin nimmt ihren Platz ein.

X-38 startet um 21:34:06 Uhr CT mit sechs Mann Besatzung.

X-38 dringt um 02:01:28 Uhr CT in die Erdatmosphäre ein. Eine exakte geographische Bestimmung des Landeplatzes ist wegen der Sichtverhältnisse unmöglich. Nach Berechnungen des zentralen Navigations- Rechners geht die Rettungsfähre über dem indischen Ozean nieder. Entweder über Nordwest-Australien oder den indonesischen Inseln…

 

Die Einträge über Start, Flug und Landung der X-38 stimmten weitgehend.

Der Mann veränderte sie nicht. Die telegrammartigen Texte davor aber löschte er bis auf nackte Fakten wie Daten und Zeitangaben. Er wollte Frieden mit sich machen, bevor er starb. Nur die Wahrheit, so glaubte er, würde ihn mit sich selbst versöhnen. Also schrieb er die Wahrheit:

 

11. Februar 2012 Wir losten mit kleinen Notizzetteln. Wer einen Zettel mit der Aufschrift »X-38« zog, musste fliegen. General Jordan, Dr.

Rubowitz, Bernstein und die Hunt wollten freiwillig ins globale Katastrophengebiet zurückkehren. Und die anderen - Colonel McRice, Dr. Hong, Dr. Domoto, Dr. Yakumori und Dr. Jarnyszin weigerten sich, ein Los zu ziehen.

Winter, Ragojew und ich losten nicht mit. Wir hatten ja die Waffe. Es fällt mir nicht leicht zu gestehen, aber sie war in diesen schweren Tagen unsere Aufenthaltsgenehmigung für die Raumstation. Wer auch immer diese Aufzeichnungen einst lesen wird - man möge mir meine Motive zugute halten: Ich wollte die Menschheit retten.

Mir blieb nichts anderes übrig, als die Lose an Stelle der Kandidaten zu ziehen.

Es traf Yakumori, McRice und Hong. Dass Captain Hunt nicht mitfliegen würde, war zu diesem Zeitpunkt schon beschlossene Sache. Genau wie Ragojews Tod übrigens. Für die Keimzelle einer neuen Menschheit war eine Frau unverzichtbar.

Aber mehr als drei Personen konnten nach meinen Berechnungen über längere Zeit auf der Mondstation nicht überleben, auch wenn wir alle Vorräte von der ISS mitnahmen.

Schade, dass die Hunt in Bernstein verliebt war. Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn wir zusammengearbeitet hätten. Ich kannte das Forschungskonzept der NASA, und ich wusste, dass Captain Hunt schwanger war. Ihr Kind war auf der Station gezeugt worden. Ein wichtiges Experiment für die Erforschung der Lebensmöglichkeiten im All.

12. Februar 2012 Die drei Ausgelosten weigerten sich, die Luftschleuse zur Rettungsfähre zu betreten. Obwohl sie berauscht und in ihren Reaktionen stark verlangsamt waren. Ich hatte ihnen den gentechnisch manipulierten Geosiphon ins Trinkwasser gemischt.

Nicht dass ich persönlich etwas gegen Taro Yakumori gehabt hätte. Im Gegenteil, ich schätzte ihn als überaus fähigen Bio-Informatiker. Aber von den drei Quertreibern vor dem Eintritt in den Schleusentunnel war er mir am nächsten. Ich schoss ihm gezielt in die Brust.

Man möge mir glauben: Der Schuss fiel mir nicht leicht. Und davon zu berichten ebenfalls nicht. Aber ich musste es tun. Jeder Tag, an dem sieben Menschen zu viel die Atemluft und vor allem den Proviant in der ISS verbrauchten, schmälerte die Erfolgsaussichten meines humanitären Projektes. Die Rettungsfähre musste so schnell wie möglich und mit so vielen Besatzungsmitgliedern wie möglich starten. Ich stand unter Sachzwängen, auf die ich keinen Einfluss hatte.

Nach Yakumoris Tod ging die Besatzung von X-38 ohne weitere Schwierigkeiten an Bord. Nur Marsha Hunt nicht. Nicht weil sie nicht wollte, sondern weil ich nicht wollte. Ich spritzte ihr Diazepam in die Vena Jugularis, und Dr. Winter zog sich mit der Bewusstlosen ins Columbus-Modul zurück.

Heute weiß ich, dass ich einen Fehler gemacht habe: Ich hätte Commander Bernstein statt Dr. Yakumori erschießen sollen…

***

Ende Dezember 2517

»Ich habe Angst«, sagte die Frauenstimme in Hollydays Helmfunk. Ein entwaffnendes Bekenntnis. »Ich kann nicht.« Die Stimme zitterte und klang so kraftlos, dass er sich ernsthaft Sorgen machte. »Ich schaff das nicht.«

Hollyday griff nach den Beinen, die über ihm aus der runden Öffnung der flexiblen Röhre ragten, welche Drax von der ISS aus zur Schleusentür des integrierten Laboratoriums manövriert und verankert hatte. Damit stand die Verbindung zwischen Shuttle und Raumstation - sie mussten nur noch überwechseln. Die automatische Schleuse konnten sie nicht benutzen, da sie von der ISS aus bedient werden musste.

Behutsam zog Hollyday den in einen weißen Raumanzug gehüllten Frauenkörper wieder aus der schmalen Tunnelröhre, bis Aruula direkt vor ihm schwebte. Gemeinsam sanken sie nach unten auf die Metallplatten am Boden des kleinen Labors, von dessen Fenstern man in die Ladebucht blicken konnte. Captain Chambers, die als Letzte dort wartete, zog die Barbarin ganz herab. Bis die Sohlen ihrer EM-Stiefel die glänzenden Metallplatten berührten und darauf haften blieben. Die Illusion von Schwerkraft stellte sich ein.

Mit der Rechten tastete Aruula unsicher nach ihrem Schwert. Um keinen Preis wollte sie es an Bord der Queen Victoria zurücklassen. Sie hatte es mit dem Griff an einer Schlaufe des Raumanzugs befestigt, wo es schwerelos umher pendelte.

Hollyday blickte in ihr bronzefarbenes Gesicht. Schweißtropfen schwebten zwischen Kopf und Helmglas und glänzten auf ihrer Stirn.

»O Scheiße«, stöhnte er. Mit einem weiteren Handgriff fasste er an den Rückenteil ihres Raumanzugs und erhöhte die Sauerstoffzufuhr ihrer Atemluft.

»Atme tief durch.« Er riss den Mund auf, um es ihr vorzumachen. »So.« Sie gehorchte und fixierte ihn dabei mit großen ängstlichen Augen. So kannte er die Barbarin nicht.

»Was ist da unten los?« Drax' Stimme im Helmfunk. »Warum kommt ihr nicht nach?«

»Deine Freundin - sie…« Sie hat die Hosen voll, wollte er sagen, besann sich aber im letzten Moment. »Sie hat Probleme, in den Tunnel zu kommen. Liegt wahrscheinlich an der Schwerelosigkeit.«

Für einen Augenblick herrschte Stille im Helmfunk. Hollyday konnte Matthew Drax' Atemzüge hören. Dann: »Es ist nicht schlimm, Aruula.« Keine Spur von Ungeduld in seiner Stimme. Fast zärtlich klang sie. »Wirklich nicht. Du schließt die Augen und stößt dich ab. Einen Atemzug später bist du oben bei mir.« Sie nickte, machte aber keine Anstalten, in den Schleusentunnel zu gleiten.

Hollyday blickte hinauf. Ein dunkles Loch klaffte über ihm. Kein Licht verhieß ein Ende. Er selbst hatte Erfahrung mit solch engen Tunneln. Guerilla-Aktionen gegen den Weltrat fielen ihm ein, bei denen er sich durch ganz andere Gänge gezwängt hatte. Und an die Trainingstage bei der NASA dachte er, wo er unter Wasser das maßstabsgetreue Teilmodell der ISS hundert Mal durch solch einen Schleusentunnel betreten hatte.

Du?, funkte eine Stimme in seinem Kopf dazwischen. Das war ich. Und außerdem ist es fünfhundertsechs Jahre her…

Halt dich raus, Mac. So nannte er die Stimme in seinem Kopf - Mac. Die Stimme des fremden Bewusstseins. Du bringst mich ständig aus dem Konzept.

In seinen Schläfen meldete sich der verdammte Kopfschmerz. Irgendetwas hatte er der Barbarin sagen wollen. Vergessen, einfach vergessen.

»Stell dir einen Höhlengang auf der Erde vor, Aruula!« Schon wieder Matthew Drax' Stimme im Helmfunk. Sanft und beruhigend klang sie. »Der einzige Unterschied ist, dass man hier nicht weiß, wo oben und unten ist. Und dass man schwebt anstatt zu kriechen. Trotzdem ist es nicht viel anders als ein ganz normaler Höhlengang. Geh jetzt einfach durch! Du kannst es, glaub mir!«

Sie nickte, schloss diesmal die Augen dabei, als wäre sie entschlossen, ihr Leben aufs Spiel zu setzen… und wieder rührte sie sich nicht.

Hollyday seufzte innerlich. Fast zwei Wochen lang hatten sie alle mit dem Si- mulations-Programm trainiert, das er entwickelt hatte. Vergebliche Liebesmüh…

Mit meinem Programm, sagte Mac in seinem Schädel.

Du bist ein verdammter Klugscheißer, Mac. Dein Programm, mein Programm -

wo ist der Unterschied? Er hätte sich gern die Fäuste gegen Stirn und Schläfen gedrückt. Aber da war ja der Helm.

Wo der Unterschied ist? Bei allen Heiligen! Ich schätze, das ist dein Problem, raunte Mac.

Jemand schob ihn beiseite. Captain Me- lanie Chambers. Durch den Druck ihrer Arme angestoßen, schwebte er an Aruula vorbei und musste sich am Wandgriff festhalten, um nicht gegen die Laborschränke der Queen Victoria zu prallen. »Ich gehe zuerst«, sagte Melanie. Sie tippte Aruula auf die Brust. »Du hältst dich an meinen Stiefeln fest und lässt dich einfach durch den Tunnel ziehen, klar?«

»Klar.«

»Und mach die Augen zu dabei.« Die Barbarin nickte ergeben. Hollyday verschlug es erneut die Sprache: Diesen Zug kannte er nicht an Drax' Gefährtin.

Ergebenheit? Eigentlich unvorstellbar an dieser wilden Person. Sie musste die Hosen gestrichen voll haben.

Wahrscheinlich eine Art Klaustrophobie.

Er blickte wieder in den Schleusentunnel-Eingang über ihm.

Diesmal schimmerte Licht an seinem Ende. Jemand beugte sich mit eingeschaltetem Brustscheinwerfer in die Röhre; vermutlich Commander Drax.

Melanie nickte ihm zu. Er sah ihr rötliches Haar, ihre köstliche weiße Haut und ihre glühenden Kohlenaugen. Bei allen Sumpfgöttern - was für eine herrliche Frau! Und das Herrlichste: Sie liebte ihn…

Sie schaltete die Elektromagneten in ihren Stiefelsohlen aus, stieß sich ab und glitt langsam an Aruula vorbei. Am Schleusenrand hielt sie sich fest. »Los jetzt! Greif meine Stiefel!«

Die Barbarin fasste sie bei den Knöcheln. Captain Chambers zog sich mit einem Ruck weiter in den Tunnel hinein und Aruula folgte, die Lider fest zusammen gekniffen.

Sie liebt dich?, höhnte Mac in Holly- days Kopf. Wenn ich es richtig verstanden habe, liebt sie einen gewissen Professor Dr. David McKenzie.

Warum hörst du nicht mit dieser kalten Kacke auf, Mac!? Bei allen Sumpfgöttern, warum nicht? Auch Hollyday schaltete das EM-Feld seiner Stiefel aus. Hinter Aruula her schwebte er zur Schleuse hinauf.

Das Schwert der Barbarin pendelte von Tunnelwand zu Tunnelwand, aber wenn es irgendwelche Geräusche verursachte, konnte er sie im luftleeren Raum nicht hören. Sie hatten das Luftgemisch aus dem Schleusenraum abgepumpt, um es nicht zu verschwenden. Wenn es da drüben keine Vorräte mehr gab - was wahrscheinlich war - würden sie jedes Quentchen Sauerstoff brauchen können.

Hollyday war übel. Vielleicht eine Auswirkung der Schwerelosigkeit, vielleicht auch der Scheißkerl in seinem Kopf. Hat sie mit dir geschlafen oder mit

mir?, blaffte er Mac in Gedanken an.

Tja, wenn man das mal wüsste. Alle Achtung, du hast schon wesentlich dämlichere Fragen gestellt…

Stechender Schmerz durchfuhr sein Hirn. Im Helmfunk klang Drax'

erleichterte Stimme. Die Barbarin hatte es geschafft.

Sie hat mit mir geschlafen, mit mir…

Die Wut packte Hollyday.

Hände griffen nach seinen Armen und zogen ihn aus dem flexiblen Tunnel nach oben in die Schleuse der ISS. Er sah in Melanie Chambers' Gesicht.

Augenblicklich verrauchte seine Wut.

Mit dir also, raunte Mac. Und warum rief sie dabei ständig meinen Namen? Erklär mir das, du lächerlicher Barbar…

»Es wird ernst.« Die heisere Stimme des Commanders drang in Hollydays Verwirrung. »Wir öffnen jetzt das Schott. Seid auf alles gefasst; ich hab keine Ahnung, was uns erwartet.«

Drax' Miene hatte etwas Kantiges und zu allem Entschlossenes. Seine schmalen Lippen und Augen verrieten seine innere Erregung.

»Kommandant an Queen Victoria - Innenschott des Labors schließen. Over.«

»Verstanden. Over«, bestätigte Harris' Stimme im Helmfunk. Matthew Drax hatte darauf bestanden, dass er und Miller die Stellung im Shuttle hielten. Alle drei hatten sie protestiert - Harris, Melanie und der Major sowieso. Es gab eine hitzige aber kurze Debatte. Matt hatte sie mit den Worten: »Ich bin der Kommandant der Mission, und werde jeden, der sich meinen Befehlen widersetzt, als Deserteur behandeln!« beendet. Mac bewunderte Matthew Drax für seine eiserne Entschlossenheit, und Hollyday gab der Stimme in seinem Kopf widerwillig Recht. Und genau das war es, was ihn zermürbte: Mac immer wieder Recht geben zu müssen.

Tief unter ihnen schloss sich die Schleuse zum Shuttle. Hören konnten sie es nicht, aber das Licht, das aus dem Labor in den Tunnel fiel, verschwand.

»Okay, alles bereit?«, fragte der Com- mander.

Aruula griff nach ihrem Schwert und wollte es aus der Schlaufe lösen, doch Drax hob abwehrend die Hand. »Das ist nicht nötig. Hier oben gibt es niemanden, gegen den man sich verteidigen müsste.«

Später dachte Hollyday an diesen Satz. Später, als es zu spät war. Aber es wäre auch mit gezogenem Schwert zu spät gewesen.

Drax legte seinen Daumen auf die Schleusentaste. Das Schott in der Außenwand der ISS glitt zu. Ein zweiter Tastendruck, um das Innenschott zu öffnen.

Ein scharfes Zischen ertönte, leise erst, dann immer lauter werdend.

McKenzie/Hollyday brauchte ein paar Sekunden, um überhaupt zu registrieren, was das bedeutete. Matthew Drax hatte es ebenfalls bemerkt; er wandte sich zu ihm um.

»Druckausgleich!«, flüsterte er fassungslos. »Hier gibt es Luft!«

Ausgeschlossen, wollte McKenzie in Hollydays Hirn protestieren, verkniff es sich dann aber angesichts der Tatsache, dass zweifellos einen Druckausgleich erfolgt war.

Sie schwiegen; was hätten sie auch sagen können? Doch in Hollyday Kopf begann Mac laut über die mögliche Zusammensetzung dieser Atmosphäre nachzudenken.

Ein Minute verstrich, in der sich der Druck in der Schleuse dem in der ISS an- passte. Nur Drax' Brustscheinwerfer erleuchtete den engen Schleusenraum. Der Commander hatte seinen Arm um Aruula gelegt und drückte sie an sich. Offenbar hatte sie ihre Phobie überwunden.

»Wenn hier drin Luft ist, können wir die Helme dann nicht abnehmen?«, fragte sie in diesem Moment.

Drax schüttelte den Kopf. »Keinesfalls! Wir müssen erst herausfinden, welche Bestandteile… ob sie giftig ist.«

Ein metallisches Geräusch veranlasste alle vier nach oben zu blicken. Über ihnen schob sich das Innenschott auseinander. Ein schwacher Schein fiel in die Schleuse.

Hollyday wunderte sich über das Licht. Fast gleichzeitig machte McKenzie ihm klar, dass die Raumstation über eine gewaltige Fläche von Sonnenkollektoren und somit über unerschöpfliche Energiereserven verfügte.

Commander Drax schlüpfte als Erster durch das kreisrunde Schott. Die Barbarin folgte ihm. Und nach ihr erst Melanie und zum Schluss Hollyday.

Als er sich in das Schleusenmodul stemmte, öffnete sich rechts von ihm ein weiteres Schott: der Eingang zum amerikanischen Transhab-Modul. Er wusste aus Macs Erinnerung, dass es im Jahre 2004 als letztes Bauelement der Internationalen Raumstation hinzugefügt worden war. Es bot Wohn-, Schlaf- und Arbeitsraum für vier Astronauten und hatte während der letzten Mission eine Zeitlang als eine Art Kommandozentrale gedient.

»EM-Stiefel einschalten«, befahl Mat- thew Drax. Vier Mal hörte Hollyday ein Doppelklacken. Nacheinander setzten sie an einer der Wände auf, die ab jetzt als

»Boden« fingierte und die Orientierung in der Schwerelosigkeit erleichterte.

Ein Triumphgefühl erfüllte Hollyday - es funktionierte! Er war unsicher gewesen, ob die elektromagnetischen Stiefel an Bord der Raumstation funktionieren würden. Doch die Magnetfelder fanden genug Metall, um haften zu bleiben.

Wenigstens du könntest mir gratulieren, sagte die Stimme in seinem Kopf.

Und du könntest mich kreuzweise…

Sie drängten sich vor dem kaum einen Meter durchmessenden Schott und spähten in das Modul hinein. Der Eindruck von Enge und eine chaotisch anmutende Fülle von Dingen drängten sich Hollydays Wahrnehmung auf: Schläuche, Armaturen, ein Fahrrad, Schaltflächen, Schlafmulden in der gegenüberliegenden Wand. Bildschirme, Tastaturen, an Wandschlaufen fixierte Schraubenschlüssel, Zangen und unidentifizierbare Werkzeuge, und immer wieder Kabel, Kabel, Kabel.

Angeschnallt auf einer Art Hocker schwebte eine Gestalt in einem Raumanzug. Der Helm war geschlossen.

Hinter seiner schwarzen Blende konnte Hollyday kein Gesicht erkennen.

»Ich geh zuerst rein.« Matthew Drax zwängte sich durch das Schott. Einer nach dem anderen folgte. Aruula verharrte vor dem Durchgang. Wie ein fluchtbereites Tier kam sie Hollyday vor. Er selbst und Melanie tasteten sich Schritt für Schritt an den Fremden im Raumanzug heran. Auch hier, im Modul, blieben die magnetisierten Stiefelsohlen haften. Etwas ratlos standen sie schließlich zu dritt um den Astronauten herum.

Dessen Arme schwebten leicht angewinkelt neben seinem Körper, als würden sie auf den unsichtbaren Armlehnen eines unsichtbaren Sessels ruhen. Eine Tastatur fiel Hollyday auf. Sie war in eine Kunststoffplatte integriert, die man in der Wand versenken konnte, darüber ein dunkler Bildschirm.

Der Raumanzug des Unbekannten wirkte auf den ersten Blick unbeschädigt, genau wie man den Apparaturen, Kabeln und Wandverschalungen bei oberflächlicher Betrachtung den Zahn der Zeit nicht ansah. Der Körper des Unbekannten schwebte über der Sitzfläche, seine Beine hingen seltsam schlaff im Raum. Irgendwie entspannt sah er aus, als würde er meditieren oder schlafen. Hollyday spürte das Bedürfnis ihn anzusprechen. Eine Gänsehaut rieselte über seinen Nacken und seine Schultern. Wie hilfesuchend sah er den Commander an.

»Merkwürdig«, sagte der. »Seht euch den Raumanzug an. Nicht aufgebläht, an keiner Stelle annähernd so prall wie der des Russen. Als hätte darin keine Verwesung stattgefunden.«

McKenzie/Hollyday zuckte mit den Schultern. Die Schlussfolgerung überzeugte ihn nicht. »Vielleicht hat der Anzug eine undichte Stelle, an der die Fäulnisgase entweichen konnten.«

Zögernd näherte sich Melanie dem Astronauten bis auf wenige Zentimeter. Sie begann seinen Raumanzug nach einem Leck abzusuchen. Matthew Drax streckte die Hand aus und drückte gegen den Oberschenkel des Unbekannten. Ein feines Geflecht poröser Risse überzog die äußere, ehemals weiße Schutzschicht des Raumanzugs. Sie gab sofort nach. Die darunter liegenden Dämmschichten und der Unteranzug mit seinem Kühl- und Isoliersystem boten zwar einen spürbaren Widerstand, aber auch der war leicht zu überwinden. Matts Finger ertasteten nichts wirklich Hartes.

Er nahm die Linke zur Hilfe und presste den Oberschenkel des Astronauten zusammen. Er fühlte sich an wie erhitzte Streichwurst. Und ließ sich genauso mühelos verformen.

Matt zog seine Hände weg. »Ich glaub's nicht!« Die Abdrücke seiner Finger und das Profil seiner Handschuhe bildeten sich nicht zurück - als hätte er in Knetmasse gegriffen. Und unter seinen Abdrücken hatte der Oberschenkel des Astronauten jetzt nur noch den Durchmesser eines Unterarms.

Der Commander griff nach Armen und Schultern. Auch hier kein nennenswerter Widerstand unter dem Raumanzug. »Da ist nichts! Der Anzug ist leer!«

»Das gibt's nicht«, sagte Hollyday. Jetzt überwand auch er die kreatürliche Abscheu vor dem Toten und griff zu.

Nichts.

»O Shit…«

***

»Schaut euch das an.« Captain Chambers' Stimme kam über Helmfunk. Sie deutete auf den schmalen Kasten mit dem Überlebenssystem am Rücken des Raumanzugs. Matt und Hollyday spähten ihr über die Schulter. Beide sahen es sofort: Eine teils schwärzliche, teils dunkelgrüne Patina überzog die kurzen Spiralschläuche und Kabel zwischen Kasten und Anzug.

Moos, dachte Hollyday.

Falsch, widersprach Mac.

An den Eintrittsstellen in den Anzug, über den Dichtungsringen aus Kautschuk und Kunststoff wölbten sich fingerdicke Wülste der dunklen Schicht und breiteten sich an zwei handtellergroße Flächen netzartig auf dem Rückenteil des Raumanzug aus. »Sieht aus wie Schimmel«, sagte Matt Drax.

Fast richtig, raunte die Stimme in Hollydays Kopf.

Er streckte den Finger aus und fuhr mit dem Handschuh über die Patina und die Wülste. Irgendwie feucht wirkte das Zeug. Ein paar Brösel lösten sich und schwebten in das Modul hinein. »Es ist ein Pilz«, sagte McKenzie/Hollyday. »Die Schlauchdichtung darunter ist porös. Sieht fast aus, als wäre er aus dem Inneren des Anzugs herausgewachsen.«

Er ließ seinen Blick über Wände und Geräte im Modul wandern. Nirgends sonst entdeckte er Spuren von Pilzbefall. Dafür merkte er, dass überall Metallverschalungen, Kunststoffflächen und Rohre stumpf und porös aussahen und teilweise rissig waren.

Er betrachtete den Helm des Astronauten genauer. Und wieder nahm er etwas wahr, was ihm auf den ersten Blick nicht aufgefallen war: Eine wulstartige Pilzschicht bedeckte die Verbindungsstelle zwischen Helm und Anzug, den Ringverschluss. »Hier auch, porös. Der Pilz hat das Dichtungsmaterial zerfressen.« Mit den Fingerspitzen drückte er gegen den Solarschild des Helm. Ohne dass er viel Kraft aufbringen musste, löste sich das Visier. Es rutschte ein wenig zur Seite und schwebte davon. Schwärzlich grüne Krümel glitten im Zeitlupentempo aus der Helmöffnung.

Klack, klack, klack… Alle wichen sie einen Schritt zurück.

Alle außer Aruula. Das instinktive Misstrauen der Jägerin hatte ihr geboten, in sicherer Entfernung abzuwarten. Sie stand noch immer am Schott, geduckt und mit gezogenem Schwert. Hatte Hollyday ihr kindlich anmutender Wunsch, die primitive Waffe mit an Bord der Raumstation zu nehmen, vor kurzem noch erheitert - jetzt war ihm das Lachen vergangen. Auch er spürte die Gefahr, die von dem toten Raumfahrer ausging. Nur erklären konnte er sie nicht. Keiner von ihnen konnte das.

»Vorsicht, Maddrax!«, zischte die Stimme der Barbarin aus dem Helmfunk, als der Commander sich dem Toten wieder näherte. Er packte ihn mit beiden Händen und drehte ihn so, dass alle in den schildlosen Helm blicken konnten. Kein Schädel grinste ihnen entgegen. Der Helm war leer. Abgesehen von schwärzlichen Fransen am Ansatz des Solarschilds und einer dicken, unebenen Schicht auf der Rückseite des Helmes: der Pilz. An manchen Stellen bildete er kinderfaustgroße Aufwürfe. Auch am Halsansatz des Raumanzugs erkannten sie schwarzgrüne Fasern.

»Gibt es einen Pilz, der Kadaver zersetzt?«, wollte Matt Drax wissen.

»Ausgeschlossen«, sagte McKenzie/ Hollyday.

»Ausgeschlossen…« Das trockene Lachen des Commanders im Helmfunk.

»Eins der Worte, die ich mir abgewöhnt habe, seit ich in dieser Welt gelandet bin.« Er schob sich zwischen den leeren Raumanzug und die Tastatur. Hollyday bemerkte, dass Captain Chambers' bewundernder Blick dem Mann aus der Vergangenheit folgte. Eifersucht regte sich in ihm.

Ein behandschuhter Finger des Commanders legte sich auf die Leertaste der Tastatur - und gleichzeitig flammte der Bildschirm darüber auf. »Alle Achtung, das nenn ich amerikanische Wertarbeit! Fünfhundert Jahre im Stand-by-Betrieb! Harris hatte Recht - man hat Trilithium als Energiequelle eingesetzt.«

Hollyday hörte ihn kaum. In seinem Kopf war McKenzie eifrig dabei, die Konsequenzen aus dem Pilzfund zu ziehen. Und was dabei herauskam, elektrisierte auch den Pale.

»Alle mal herhören!«, rief er. Seine Stimme bebte vor Erregung. »Pilze sind auf Sauerstoff angewiesen, um sich vermehren zu können, richtig? Dieser Pilz besitzt eine feuchte Konsistenz, lebt also. Ergo…«

»… gibt es hier tatsächlich eine Sauerstoff-Atmosphäre!«, schloss Melanie Chambers an seiner Stelle. »Du bist ein Genie!«

Hollydays Herz machte einen Sprung, als sich die Bewunderung seiner Angebeteten wieder ihm zuwandte. Und um sie noch mehr zu beeindrucken…

Nicht! protestierte Mac in seinem Kopf, aber da hatte Hollyday bereits die Verschlüsse gelöst und schob das Visier seines Helms auf. Im ersten Moment hielt er noch die Luft an, um dann vorsichtig einzuatmen.

Es roch irgendwie feucht und leicht modrig im Modul. Aber es war ohne Zweifel atembare Luft. Keine Übelkeit, kein Schwindel, kein Schweißausbruch, keine Sehstörungen. Tief atmete er durch.

»Sauerstoff - ich fass es nicht!«

»Sogar mehr als auf der Erde.« Matt hatte Sekunden zuvor das Analyseprogramm des Computers aktiviert und las nun die Messdaten ab.

»Fast dreiundzwanzig Prozent. Dafür beträchtlich weniger Stickstoff - nicht mal fünfundsiebzig Prozent. Kohlendioxid leicht erhöht.« Er sah zu dem Mann mit McKenzies Fachwissen hinüber. »Du bist der Professor, Dave. Können wir es riskieren?«

»Ich habe keine Probleme. Es riecht etwas modrig, ist aber atembar.«

»Okay.« Nacheinander öffneten Mat- thew, Aruula und Melanie Chambers die Ringverschlüsse ihrer Helme und schoben die Gesichtsteile nach oben.

McKenzie/Hollyday betrachtete indes den leeren Helm und die Wucherungen des Pilzes darin. Er schaltete das Magnetfeld seiner Stiefel aus und den Brustscheinwerfer an. Dann schwebte er ein Stück nach oben, so dass der Lichtkegel seines Scheinwerfers durch den leeren Helm ins Innere des Raumanzugs fiel.

Keine Halswirbelknochen, keine Schlüsselbeine, keine Reste von Kieferknochen. Nur ein Metallbügel und ein münzförmiges Metallstück schwebten über schwammartigen Pilzwucherungen. Etwa auf Schulterhöhe des Anzugs versperrten sie dem Scheinwerferstrahl den Weg. Neben den Metallteilen - vermutlich Überreste eines Helmmikrofons - schwebten kleine schwarze Klumpen, fünf oder sechs, nicht einmal fingernagelgroß. Hollyday schauderte, als er begriff, was er da sah: Zahnkronen.

»Sie haben doch diese Elektrolyseanlagen benutzt, um Sauerstoff herzustellen«, sagte Captain Chambers.

»Der Strom aus den Sonnenkollektoren wurde durch Wasser geschickt, die Wassermoleküle teilten sich in Wasserstoff und Sauerstoff…« Hollyday sah seine Geliebte überrascht an. »… und der Sauerstoff wurde der Atemluft zugefügt«, fuhr sie fort.

»Stimmt genau«, bestätigte McKenzie für ihn. »Und den Sauerstoff ließ man mit dem ausgefilterten Kohlendioxid reagieren. Dabei entstanden Methan für den Antrieb und Wasser, um erneut Sauerstoff zu gewinnen. - Woher weißt du das?« Hollyday staunte die WCA- Offizierin an.

»Aus den Datenbanken des Weltrats. Ich gehe doch nicht unvorbereitet auf eine solche Mission.«

Er fragte sich, auf was Melanie sich noch alles vorbereitet hatte. »Ein Problem dabei ist aber der Stickstoff«, sagte er. »Er musste aus Tanks beigemischt werden. Stickstoff ist ein stabiles Gas, aber fünfhundert Jahre hält es nicht.«

»Und warum sitzt er mit geschlossenem Helm hier?«, sprach Matt ein weiteres Rätsel an und deutete auf den leeren Raumanzug. »Wenn die Atmosphäre an Bord der irdischen entsprach, war er nicht auf sein Überlebenssystem angewiesen.«

Aruula stand reglos und lauerte. Das Schwert schwebte in ihren Fäusten vor ihr.

McKenzie/Hollyday versank wieder in den Anblick der Pilzwucherungen. »Der Pilz«, sagte er nachdenklich. »Vielleicht produziert er Sauerstoff und Stickstoff…« Seltsam leicht fühlte er sich plötzlich.

»Die Alten haben mit Bakterien und Pilzen experimentiert«, sagte Captain Chambers. »Ich habe einen entsprechenden Hinweis in den Datenbanken gelesen.« Täuschte Hollyday sich, oder sprach Melanie mit schwerer Zunge?

»Was habe ich für ein kluges Team«, spöttelte Matt. Seine Finger flogen über die Tastatur. Ein Fenster nach dem anderen öffnete sich auf dem Bildschirm.

»Wollen doch mal sehen, was wir hier so alles finden.«

Hollyday fragte sich, was den Com- mander auf einmal so vergnügt stimmte. Er selbst konnte seinen Blick nicht von dem leeren Helm losreißen. »Der Pilz«, murmelte er. Verschwommen meinte er den Schädel der zersetzten Astronautenleiche erkennen zu können.

»Es muss am Pilz liegen…«

»Der Anzug war nicht immer leer.« Die Stimme des Commanders klang aufgeregt plötzlich. »Der Mann, der einst darin steckte, hieß Louis Taurentbeque. Er hat eine Art Tagebuch geführt!«

Melanie Chambers setzte sich in Bewegung. Sie stellte sich neben den Commander und blickte mit ihm auf den Flachbildschirm. »Begonnen wurde es von einem Commander Sean Bernstein. Er scheint nicht beliebt gewesen zu sein an Bord…« Die Chambers schob ihre Hand unter Matts Arm. Hollyday nahm es nicht wahr. Er überlegte, wo er das Gesicht schon einmal gesehen hatte, das im leeren Helm Gestalt annahm, umrahmt von Pilzwucherungen.

»Taurentbeques letzter Eintrag ist vom 14. Juli 2013«, murmelte Matt, während er die Datei durchblätterte. »Furchtbar«, flüsterte er. »Was für eine furchtbare Tragödie…«

Hollyday hörte nicht mehr zu. Er hätte lachen mögen, so leicht und heiter fühlte er sich. Aber er konnte nicht lachen, weil das Gesicht ihn gleichzeitig völlig fassungslos machte. Das Gesicht, das ihm jetzt aus dem pilzverseuchten Helm entgegen lächelte. Ein vertrautes Gesicht.

Ich kenne es nicht, dachte er. Ich habe es nie gesehen.

O doch, du kennst es, widersprach Mac. Denn ich kenne es. Ich sehe es fast täglich.

Hollyday begann zu weinen. »Mickey«, flüsterte er. »Mickey…« Durch einen Tränenschleier hindurch sah er Aruula ihr Schwert heben und Matt und Melanie sich nach ihm umdrehen.

Klack, klack… Er stapfte seinem Bruder entgegen. »Mickey… Ich dachte, der Komet hätte dich platt gemacht! O Mickey…« Er umarmte seinen Bruder und küsste ihn auf beide Wangen. »Dass ich dich noch mal wiedersehe…«

Mickeys Haut fühlte sich eigenartig feucht und schleimig an. Auch roch sie modrig. Aber das machte ihm nichts aus…

14. Juli 2013

Er schrieb wie einer, der keine Zeit mehr hat. Als wollte er das Gift in seinem Gedächtnis loswerden, bevor es zu spät war. Und merkte nicht, wie er sich tiefer und tiefer in die Vergangenheit verstrickte, und in seine Versuche, sich zu rechtfertigen.

... die Schwierigkeiten begannen mit der nicht einkalkulierten Notwendigkeit, Yakumori erschießen und Domoto an seiner Stelle zum Rückflug zwingen zu müssen. Das beeinflusste die Stimmung in den Stunden vor dem Start der Rettungsfähre äußerst ungünstig.

Die Schwierigkeiten gingen weiter, als die Rampenhydraulik der Rettungsfähre klemmte. Ein Check-up der Kontrollinstrumente vom russischen Zarya-Modul aus zeigte den Fehler an. Einer von uns musste raus. Wir beschlossen zu losen, und es ergab sich eine unverhoffte Möglichkeit, Ragojew auf ästhetisch vertretbare Weise loszuwerden. Ich informierte Hagen. Er hatte sich mit der bewusstlosen Hunt im Columbia- Modul verschanzt.

Fast gleichzeitig sah ich auf einem der Monitore das nächste Problem: Die Kamera im Startmodul der X-38 übertrug Bewegungen am Schott der Luftschleuse. Jemand verließ unerlaubt die Rettungsfähre! Das undurchsichtige Gesichtsteil seines Helms ließ eine Identifizierung nicht zu. Aber ich hatte keinen Zweifel, dass es sich um Commander Bernstein handeln musste. Vermutlich vermisste er Marsha Hunt an Bord der Fähre. Ragojew blieb vor den Bildschirmen sitzen, ich machte mich mit der Waffe auf den Weg ins Startmodul.

Kein weiter Weg, dreißig Meter höchstens. Ein Tunnel und zwei Schotts trennen die beiden Einheiten. Doch in der Schwerelosigkeit kann man keinen Spurt hinlegen. Die Waffe in der Rechten, hangelte ich mich an den Wandbügeln entlang von Schott zu Schott. Und als ich das Startmodul endlich einsehen konnte, stemmte sich gerade eine Person im Raumanzug aus der runden Öffnung des Schleusentunnels.

»Zurück in die Fähre, Sean!«, sagte ich.

»Runter mit dir in den Tunnel!« Mein Waffe beeindruckte ihn nicht; er zog sich aus dem Schleusentunnel. »Es ist ihre Entscheidung, Sean!«, log ich. »Marsha will hier oben bleiben! Wenn du deinen Platz in der Rettungsfähre nicht wieder einnimmst, werde ich schießen…«

Der Mann hielt inne. Seine Hände schwebten über der Tastatur. Sie zitterten.

Die Erinnerung an die schicksalhaften Stunden jenes 12. Februar beschleunigte seinen Herzschlag, zerrte an seinem geschwächten Nervensystem. Er versuchte tief durchzuatmen. Ein Hustenanfall schüttelte ihn. Stechender Schmerz schoss ihm von den Schulterblättern in die Rippen. Schweißperlen und Schleimtropfen trieben in alle Richtungen davon. Er legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen.

Langsam, ganz langsam ließen Schmerz und Zittern nach. Erneut setzte er die Finger auf die Tasten und versank in tranceartige Erinnerungen.

Bernstein wollte sich abstoßen und zu mir schweben. Ich schoss. Die Kugel drang neben seinem Schulterblatt in den Körper. Ihre Bewegungsenergie trieb ihn gegen die Armaturenwand hinter der Öffnung des Schleusentunnels. Dort hing er dann wie festgeklebt. Materialsplitter, Dampf und Blutstropfen lösten sich aus dem Loch in seinem Anzug. Ein zweiter Helm tauchte im Schott unter dem Ange- schossenen auf. Ich zielte auf ihn, das reichte. Sofort zog die Person sich zurück. Am Handgelenk zog ich Bernstein zum Eingang des Schleusentunnels. Er leistete keinen Widerstand. Ich schob ihn durchs Schott und schloss es. Über Bordfunk setzte ich mich mit der Rettungsfähre in Verbindung und sagte ihnen, dass sie den Verletzten aus der Schleuse holen sollten. Und dass ich auf jeden schießen würde, der auszusteigen versuchte. Ich höre heute noch die Worte, mit denen General Jordan mir antwortete:

»Sie gelten als besonnener Mann mit humanistischer Bildung, Dr. Taurentbeque«, sagte er. »Auch ich habe Sie für einen solchen Mann gehalten. Ich habe mich bitter getäuscht. Sie sind ein eiskalter Mörder.«

Seine Hände ballten sich über der Tastatur zu Fäusten. Die Stimme des amerikanischen Generals. Diese Stimme! Seit siebzehn Monaten hörte er sie wieder und wieder im Traum. Und seit die Lungenentzündung sich verschlimmerte und das Fieber stieg, auch tagsüber.

Er schüttelte den Gedanken an Jordans Stimme ab und zwang sich weiter zu schreiben:

Ich antwortete nicht. Was hätte ich auch sagen sollen? Natürlich bin ich kein Mörder! Mein Plan für die Keimzelle einer neuen Menschheit entsprach den Grundsätzen humanistischer Ethik -wenn auch nicht in seinen Methoden, so doch in seinem Ansatz. Aber hätten engstirnige Amerikaner wie Jordan, McRice und Bernstein das verstehen können? Oder gar Moralisten wie Rubowitz oder Hang? Ausgeschlossen.

Minuten später kam Dr. Hagen Winter ins Startmodul. Ich berichtete, was geschehen war. Wir berieten die weitere Vorgehensweise. Einer musste den Schleusentunnel mit der Waffe bewachen, bis die Fähre gestartet war. Jarnyszin musste irgendwie dazu gebracht werden, Marsha Hunts Platz einzunehmen. Und das Problem Ragojew musste gelöst werden. Dieser einfältige Russe! Er ahnte nicht, dass wir nur zu dritt starten würden.

Und dass sein Platz vergeben war.

Winter schlug vor, mit gezinkten Karten zu losen und Ragojew zur Reparatur der Rampenhydraulik nach draußen zu schicken. Während er sich außerhalb der ISS aufhielt, wollte Dr. Winter sich um Jarnyszin kümmern. Und ich hätte leichtes Spiel mit dem Russen. Das entsprach meinen eigenen Plänen.

Der Kommandant meldete sich über Bordfunk im Startmodul, noch bevor wir Kontakt mit ihm aufnehmen konnten. Er wirkte erregt und fluchte auf russisch. Ich erschrak, weil ich annahm, er hätte uns belauscht. Aber das war nicht der Fall. Er behauptete, ein Mann der X-38 Besatzung habe es geschafft, das Startmodul zu verlassen, bevor ich hier eingetroffen war. Ich hielt das für ausgeschlossen.

»Es ist so, wie ich es euch sage!«, beharrte Ragojew. »Ich konnte ihn über den Monitor beobachten. Er hat sich in den vorderen Teil der Station zurückgezogen. In die Labor-Module, oder ins Transhab-Modul. Oder in die Zentrifuge zu Jarnyszin.«

»Konntest du erkennen, wer es war?«

»Er bewegte sich wie Sean Bernstein«, behauptete Ragojew.

»Bernstein liegt im Sterben«, sagte ich.

»Ich habe ihn angeschossen in die Rettungsfähre zurück geschoben…«

***

Ende Dezember 2517

»Ich hab es kommen sehen.« Fassungslos beobachtete Matt, wie der falsche McKenzie den vor der Tastatur festgeschnallten Raumanzug umarmte. Dabei weinte er laut und rief immer wieder den Namen von Daves Bruder.

»Mickey, Mickey…!«

Es lag auf der Hand: Er war übergeschnappt. »Harris an Kommandant. Alles klar bei Ihnen? Over.«

»Alles bestens«, antwortete Matt der Stimme aus dem Helmfunk. Und dann stöhnte er erneut: »Ich hab es kommen sehen…«

Seit er ihm auf Cape Canaveral wieder begegnet war, hatte sich bei Matt der Eindruck vertieft, dass Philipp Hollyday nicht mehr lange durchhalten würde. Zu oft rutschte er mittlerweile von einen Moment auf den anderen aus seiner wahren in die McKenzie-Persönlichkeit und umgekehrt. Und immer häufiger hatte Matt ihn bei Selbstgesprächen ertappt.

Es war nur eine Frage der Zeit gewesen, bis Hollyday an der Bewusstseins-Übertragung zerbrechen würde. Jetzt schien es so weit zu sein.

»Menschenskind, Mickey! Wie kommst du hierher?!« Er begann hysterisch zu kichern.

Matt fragte sich, wer da jetzt durchdrehte, Phil Hollyday oder Dave McKenzie. Ein Knoten schwoll in seinem Kopf an, während er darüber nachdachte. Er musste grinsen. Und gleich darauf lachte er, weil er sich selbst beim Grinsen ertappte und weil es gar zu makaber aussah, wie McKenzie/Hollyday den leeren Anzug umklammerte, seine Stirn in den leeren Helm bohrte und den Pilzwulst an seinen Rändern abküsste.

»Harris an Kommandant. Was ist so spaßig bei euch? Over.«

»Eigentlich nichts«, sagte Matt. »Aber irgendwie alles.«

Die Chambers warf ihm einen irritierten Blick zu und versuchte dann McKenzie von dem pilzverseuchten Raumanzug wegzuziehen, und Aruula beobachtete die Szene in geduckter, lauernder Haltung vom Schott aus. Noch immer hielt sie sich an ihrem Schwert fest.

Auch dieser Anblick erheiterte Matt ungemein. Eine Barbarin aus der Bronzezeit in einem Raumanzug steht an Bord einer Raumstation und droht mit einer Zweihand-Klinge! Das war… einfach saukomisch! Matt lachte laut.

Melanie Chambers fuhr so ruckartig herum, dass sich ihre EM-Stiefel vom Boden lösten. Sie drehte Pirouetten in der Schwerelosigkeit und trug damit weiter zu Matts Erheiterung bei. Er krümmte sich vor Lachen.

Endlich fanden Captain Chambers'

Hände Halt an einem der Bügel. Sie klammerte sich fest. »Was ist los mit Ihnen, Commander?« Sie versuchte ihre Stimme förmlich klingen zu lassen, aber es gelang ihr nicht. Sie krächzte förmlich.

»Was soll los sein?«, schmunzelte Matt. Er warf einen letzten Blick auf den durchgedrehten McKenzie/Hollyday, der verträumt in die Leere des Helms lächelte, und wandte sich wieder dem Monitor und ﻿der Tastatur zu. »Man wird doch mal lachen dürfen, oder?« Er gab sich redlich Mühe, aber irgendwie gelang es ihm nicht mehr, sein Kichern zu unterdrücken.

Komisch, so kannte er sich selbst nicht; wirklich eigenartig. Er schwankte zwischen Erheiterung und Besorgnis.

Schließlich räusperte er sich und schlug Befehlston an. »Sie sehen doch, dass mit Hollyday nichts mehr anzufangen ist, Captain Chambers.« Er sprach, ohne sich nach ihr umzudrehen. »Zwei Persönlichkeiten in einem Schädel, das musste ja irgendwann zum Wahnsinn führen. Bringen Sie ihn nach unten und spritzen Sie ihm ein Beruhigungsmittel.«

Damit war die Sache für ihn erledigt.

Seine Aufmerksamkeit verschmolz mit dem Text auf dem Flachbildschirm. Wir manipulierten die Atemluftpumpe für die Zentrifuge, stand da, zehn Prozent Sauerstoff weniger, zehn Prozent Stickstoff mehr. Minuten später war Jarnyszin bewusstlos.

»Einen regelrechten Kleinkrieg haben sie sich geliefert«, murmelte Matt. Hinter den Buchstaben und Worten ahnte er Gesichter, sah er Bilder, fühlte er Angst und Zorn. So tief rutschte er gefühlsmäßig in die Aufzeichnungen hinein, dass er beinahe die Arme jenes ohnmächtigen Russen unter seinen Händen spüren konnte und hörte, wie das Schott zum Schleusentunnel der Landungsfähre sich schloss.

Hinter sich hörte er jemanden kotzen.

Es kümmerte ihn nicht.

Hagen manipulierte die Elektronik der Schleusenschotts im Startmodul. Sodass die Besatzung von X-38 sie von der Fähre aus nicht mehr öffnen konnte…

»Irgendwas stimmt doch nicht bei euch da oben, verflucht noch mal!« Diesmal meldete sich Major Dwight Miller im Helmfunk. »Was sind das für Geräusche, Drax? Von was für einem Kleinkrieg reden Sie da?!«

»Ich vermisse ein Minimum an Form und Stil in Ihren Funksprüchen, Major Miller. Over.« Eine ausführlichere Antwort waren ihm die beiden Wachhunde im Mitteldeck der Queen Victoria nicht wert.

Das Schriftbild verschwamm vor Matts Augen. Ein flaues Gefühl im Bauch und ein trockenes im Mund machten ihn stutzig. Die Raumfahrerkrankheit, dachte er. Geht vorbei…

Er vergrößerte die Schrift um fast das Doppelte. Hinter ihm erzählte Dave McKenzie dem leeren Raumanzug von seiner Zeit in den Ruinen Berlins, von einer Frau namens Daanah und von einer

Supermarine Spitfire, die er sich aus Flugzeugtrümmern in einem Verkehrsmuseum zusammengebastelt hatte. [2]

Von Zeit zu Zeit geriet er ins Stottern und schrie dann ohne Vorwarnung los: »Was erzählst du da für eine Scheiße, Mac?! Ich seh hier niemanden, der Mickey heißt! Ich kenne keine Daanah, ich war nie in einem Dorf namens Berlin, und was bei allen Sumpfgöttern ist eine Spitfire?!«

Und irgendjemand kotzte, röchelte und keuchte.

Alles etwas ungewöhnlich, sicher, aber nichts gegen das, was Matt erlebte, während die Aufzeichnungen des toten Astronauten wie ein Film vor seinem inneren Auge abliefen.

… wir hatten Handlungsspielraum gewonnen; die Besatzung der X-38 konnte das Projekt nicht mehr gefährden. Und der Mann, dem es gelungen war, von Bord zu fliehen und sich irgendwo im Labyrinth der Module zu verbergen? Um ihn würden wir uns später kümmern… »Ihr Schweine!« Matt, zum tatenlosen Zuschauer degradiert, ballte die Fäuste.

…im Columbus-Modul injizierten wir der betäubten Marsha Hunt eine weitere Dosis Diazepam. Zwischen Elektronen-Mikroskop und dem schwebenden Körper der Bewusstlosen losten wir. Ich zog einen Kreuzkönig, Hagen einen Karobuben und Ragojew, wie vorgesehen, eine Pik neun…

»Ihr elenden Mistkerle…!« Matt konnte den Russen - den er nie gesehen hatte - fluchen hören. Die Worte zerflossen, bekamen Farbe und Konturen und formten sich in seinem Kopf zu Bildern: Er sah den letzten Kommandanten der ISS in einen Raumanzug steigen, er hörte den Ringverschluss seines Helms zuschnappen, er sah wie der Chronist ihn auf der Manövriereinheit festschnallte und in die Druck- und Luftschleuse vor der Ausstiegsluke bugsierte…

»Wahnsinn«, flüsterte er. »Diktaturen, Liebe und Kometen - wie gründlich können sie einen Menschen deformieren…« Er registrierte die hinter ihm eingetretene Stille nicht.

»Major Miller an Commander Drax. Braucht ihr Hilfe? Over.«

»Nein. Bleiben Sie auf Ihren Posten.« Matt sprach wie im Traum, leise und leicht verwaschen. Ein Teil seines Bewusstseins registrierte es und wurde stutzig.

Hinter ihm wollte Hollyday von einem gewissen Mickey wissen, ob er für den Weltrat arbeitete, und Dave McKenzie unterbrach ihn ständig, um Mickey von jener Daanah und seinem Luftkampf gegen eine Rieseneule zu erzählen. Am Tonfall konnte Matt die beiden Charaktere in Hollydays Geist unterscheiden.

Das Husten und Keuchen hinter ihm allerdings hatte aufgehört. »Hollyday?«, fragte eine heisere Frauenstimme plötzlich.

Matt riss sich von den Aufzeichnungen los und drehte sich um. Aruula stand nicht mehr vor dem Schott. Die Chambers blickte ihn mit leicht hochgezogenen Brauen an. »Was ist los, Captain?« Er wies auf den plappernden McKenzie/Hollyday. »Ich hab Ihnen einen Befehl gegeben. Machen Sie schon.«

»Sie sagten, ich solle Hollyday nach unten bringen, Commander. Wer ist Hollyday?« Sie roch nach Erbrochenem.

Matt biss sich auf die Zunge. Plötzlich fiel ihm der spöttische Zug im schönen Gesicht der Offizierin auf. »Einer meiner Piloten. Er flog bei meinem letzten Einsatz an meiner Seite. Feiner Kerl, denke oft an ihn…« Er betrachtete ihr bleiches Gesicht. Ihre Augen tränten, die Lippen waren feucht. »Was ist los mit Ihnen, Captain?«

»Die Schwerelosigkeit macht mir zu schaffen, Sir.«

»Die Raumfahrerkrankheit. Wird schon wieder.« Er wandte sich dem Flachbildschirm zu. »Bringen Sie Professor McKenzie nach unten und spritzen Sie ihm was Vernünftiges, Captain. Und beeilen Sie sich, ich brauche Sie hier.«

»Aye, Sir.«

Matt hörte sie hinter sich debattieren, McKenzie/Hollyday und die Chambers.

Das McKenzie-Double wollte den leeren Raumanzug unbedingt mit in die Queen Victoria nehmen.

Aruula stand nicht mehr vor dem Schott, sagte eine Stimme in Matt, du solltest dich um sie kümmern.

Später…

Er überflog die Aufzeichnungen, prägte sich Einzelheiten ein, die er trotz seines Zustands als wichtig einstufen konnte, und blätterte im Dokument nach hinten. Die Aufzeichnungen über den Kometeneinschlag interessierten ihn.

»O Shit!«, hörte er Melanie hinter sich rufen. »Sehen Sie sich das an, Commander!« Unwillig drehte Matt sich um. Die Offizierin hatte Hollyday am Arm gepackt. Seine Brille war beschlagen. Er schwebte seitlich über ihr; seine Linke hielt den leeren Raumanzug am Helmrand fest. Es sah wirklich zum Piepen aus, und Matt musste wieder lachen.

Captain Chambers überging es und deutete auf Hollydays Mund. »Da.«

Feuerrote Hautstellen blühten rings um seine Lippen. Aus einigen sickerte Blut. In seinem langen Haar und in seinen Nasenflügeln hingen dunkelgrüne Brösel des Pilzes.

»Helme schließen!« Für Augenblicke sah Matt vollkommen klar. Er zog das Gesichtsteil seines Helms herunter.

Melanie Chambers' Helm war schon geschlossen. »Wo steckst du, Aruula?!«, rief er in den Helmfunk. »Du musst deinen Helm schließen, hörst du? Der Pilz verätzt die Haut!« Er wandte sich an die Chambers und deutete auf McKenzie/Hollyday. »Fesseln Sie ihn in einem Passagetunnel an die Griffbügel. Auf keinen Fall darf er so das Shuttle betreten. Besorgen Sie Wasserstoffperoxyd aus dem Labor der Queen Victoria und reinigen Sie ihn! Schälen Sie ihn aus dem Anzug und suchen sie ihn nach Pilzen ab!«

Melanie Chambers nickte. Sie zog den strampelnden Mann durch das nächste Schott.

»Ich komm gleich zurück, Mickey, ver- lass dich auf mich… Hör endlich auf mit dem Gerede! Wer ist dieser Mickey? Meinst du das Krokodil dort? Ich will endlich raus aus diesem verdammten Sumpf…!«

Matt wandte sich um und vergaß alle beide. Oder alle drei. Wozu hatte er Untergebene? Endlich fand er das magische Datum: 8. Februar 2012.

Jemand schrie in den Helmfunk. Er zuckte zusammen: eine Frauenstimme.

Nicht jammernd schrie sie, nicht als würde sie um Hilfe rufen, sondern zornig und angriffslustig. Und kurz darauf stöhnte eine Männerstimme auf…

***

Diese Angst - woher kam sie plötzlich? Wie Eisschollen lastete sie auf Aruulas Brust, in ihrem Kopf. Das Schwert in ihrer Hand wog nichts, ihr Herz, ihr Hirn waren dagegen schwer wie Fels. Woher auf einmal diese Angst?

Sie wuchs und wuchs. Bis ihr die Erleuchtung kam, als würden hundert Fackeln in einer bis dahin stockfinsteren Höhle entzündet. Endlich sah Aruula klar: Es war eine Falle!

sie sich nur so täuschen lassen?

Wut stieg in Aruula auf. Man hatte sie in die Falle gelockt…!

Der Herr der Sternenburg thronte auf seinem Frekkeuschersattel und nahm die Huldigungen der anderen entgegen. Sein Diener, den sie Hollyday nannten, küsste ihn; seine Gespielin Chambers massierte ihm den Rücken und krümmte sich kurze Zeit später vor Ekstase an seiner Seite, und selbst der Gott Maddrax unterwarf sich ihm. Und er lachte. Ja, er lachte und kicherte in hämischer Freude, sein Jagdwild in die Sternenburg gelockt zu haben.

»Habt ihr sie mir also zurückgebracht«, hörte Aruula die Stimme des Sternenburg-Herrn krächzen. Oh, diese Stimme! Sie nannten ihn »Mickey«, aber Aruula erkannte die Stimme sofort.

Mich täuscht ihr nicht noch einmal,

dachte sie und packte ihr Schwert fester.

Etwas kroch an ihrem rechten Bein herauf. Sie sah an sich hinab: eine Schlingpflanze. Rings um sie waren Schlingpflanzen, Farne, Büsche mit riesigen Blättern, wilde Blumen, Rot und mit Blüten so groß wie Menschenköpfe.

Sie wucherten auf dem Boden, an den Wänden, neben den fremden Jägern. Von oben neigten sich Zweige von Nadelgehölz, und Lianen hingen herab.

Ein Zauber, dachte sie. Ein böser Zauber hat mir eine Scheinwelt vorgegaukelt. Jetzt bin ich aufgewacht…

Trotz der weißen Kleidung erkannte sie Baloor. Hatte sie nicht immer geahnt, dass er noch lebte? Nein, ein Göttersprecher stirbt nicht einfach so, ein Göttersprecher hat sieben Leben, pflegte Sorbans Vater Roshaan zu sagen. Und ein Göttersprecher von Baloors Kaliber erst Recht. Einer, der Orguudoos Dämonen beschwören konnte, so einer starb doch nicht in den Trümmern eines zusammenbrechenden Turms! [3] Hier also hatte er auf sie gewartet. Reglos hing der Göttersprecher in der Luft und ließ sich von Maddrax, den sie die ganze Zeit Zwischen zwei Atemzügen verwandelte sich Traum in Wirklichkeit. Wie konnte über für einen Freund gehalten hatte, Bericht erstatten. Vielleicht ist er sogar sein Sohn, dachte Aruula. Sie sah das lederartige, knochige Gesicht, die roten Augen.

Maddrax drehte sich um. Er sprach mit der Rothaarigen. Von weit her, wie aus einem anderen Raum murmelten ihre Stimmen.

Sie sprechen über mich, sie beratschlagen, auf welche Weise sie mich töten wollen… Oder wollte Baloor Schlimmeres für sie als den Tod?

Maddrax wandte sich wieder dem rechteckigen Fenster zu, von dem er Buchstaben ablas, die durch einen bösen Zauber dort erschienen. Das rothaarige Biest fasste nach Hollyday und zog ihn von Baloor weg.

Jetzt werden sie mich greifen, jetzt…

»Bringt mir ihr Herz! Bringt mir ihren Kopf!«, hörte sie die Stimme des Göttersprechers rufen. »Bringt mir ihr Hirn! Bringt mir ihr Blut!« Sie erschauerte.

Nichts wie fort von diesem schrecklichen Ort! Sie schlüpfte durch die runde Öffnung hinter sich. Durch ein Meer von Blumen glitt sie, durch Lianen und gefiedertes Blattwerk. Sie erreichte die Öffnung der Höhle, die zum Feuervogel führte.

Aruula zögerte einen Atemzug lang.

Und wenn es den Feuervogel gar nicht gab? Wenn er nur eine Ausgeburt von Baloors Zauber war? Der Gedanke, dass alles, was sie in letzter Zeit erlebt hatte, nur ein Gaukelspiel magischer Kräfte gewesen sein könnte, schnürte ihr das Herz zusammen. Die Bäume, Blumen, Farnsträucher und Äste begannen um sie zu kreisen, der Boden schwankte.

»Wo steckst du, Aruula?!«, rief eine Stimme aus dem undurchdringlichen Dschungel. Sie zuckte zusammen, duckte sich und lauerte nach allen Seiten. »Du musst deinen Helm schließen, hörst du? Der Pilz verätzt die Haut!«

Es war Maddrax' Stimme, ohne Zweifel. Wollte er sie in Baloors Arme locken, dieser verräterische Betrüger und Lügner?

Aruula senkte das Schwert, ließ es los und griff nach dem Gesichtsteil ihres Helms. Für einen Schreckensmoment hielt sie inne und beobachtete aus schmalen Augen das Schwert.

Es schwebte! Von einer unsichtbaren Macht gehalten schwebte es zwischen Farn und roten Blüten. Die Macht Baloors erschreckte sie. Wenn er ein Schwert schweben lassen konnte, das er nicht einmal sah - was bei Wudan vermochte er dann noch bewirken?

Aruula schauderte. Sie zog den Solarschild herunter und verriegelte den Ringverschluss des Helms. Plötzlich raschelte es zu ihren Füßen. Sie packte das Schwert und wich zwei Schritte zurück.

Farn und Blumen bogen sich auseinander, ein Helm bohrte sich aus dem Unterholz, ein Mann richtete sich vor ihr auf. Sie blickte in ein hohlwangiges Gesicht.

»Was ist passiert, Miss Aruula?« Der Mann hatte graues Bürstenhaar. Dunkel erinnerte sie sich an seinen Namen: Miller. »Wo sind Commander Drax und Captain Chambers?«

Aruula hob das Schwert. Auch er war ein Diener des Göttersprechers! Auch er gierte nach ihrem Leben, ihrem Blut. Oder etwa nicht?

»Was ist los mit Ihnen, Miss Aruula?«

Major Dwight Miller neigte den Kopf in seinem Helm und runzelte die Stirn.

»Geht es Ihnen nicht gut?«

»Zurück in den Feuervogel«, zischte sie. »Wir verlassen die Sternenburg!«

»Sternenburg?« Er machte ein begriffsstutziges Gesicht. »Stimmt etwas nicht mit Ihnen?« Er streckte den Arm nach der Schwertklinge aus. »Geben Sie mir besser diese primitive Waffe…«

»Zurück in den Vogel!«, rief sie. »Wir müssen weg hier! Zurück!« Sie hob das Schwert über den Kopf.

»Sie sind ja wahnsinnig!« Major Dwight Miller stieß sich ab und glitt auf die Barbarin zu, glaubte sie entwaffnen zu können.

Ein Fehler. Aruula stieß einen Kampfschrei aus und schlug zu.

***

14. Juli 2013

Der Mann starrte zum Sichtfenster hinauf. Die Erdscheibe glänzte nicht mehr.

Dunkelheit hüllte sie fast vollständig ein. Eine Sichel aus Licht lag noch über dem Horizont. Von Minute zu Minute wurde sie schmaler. Auf dieser Seite des Planeten war es Nacht. Aber in etwa siebenundvierzig Minuten würde die Sonne wieder aufgehen. Meine letzte Raumnacht, schrieb der Mann, meine letzte Stunde.

Er wusste nicht recht, wie er fortfahren sollte. Was jetzt zu berichten war, gehörte nicht gerade zu den Highlights seines neununddreißigjährigen Lebens. Der Gedanke, es einfach zu verschweigen, drängte sich ihm auf. Oder die Ereignisse zu seinen Gunsten zu beschönigen. Wie leicht wäre es gewesen, einfach Bernstein alles in die Schuhe zu schieben. Ein Knoten schwoll in seinem Bauch, während er mit der Versuchung liebäugelte. Er schrieb:

Das Leichentuch strahlt nicht, es ist Nacht, und mein Rechner zeigt mir, dass die ISS über den Atlantik fliegt und sich der französischen Küste nähert. Noch höchstens vier oder fünf Minuten, dann erreichen wir Europa. Vor achtzehn Monaten habe ich bei solchen Gelegenheiten manchmal die Lichter von Paris, von Lyon oder Marseille gesehen, und die feinen Linien aus Licht, die aus der Peripherie dieser Städte zu einem dichten Netz zusammenlaufen.

Jetzt verdecken mir Staub, Asche und Wasserdampf den Blick auf die Heimat. Aber dort unten gibt es eh keine beleuchteten Autobahnen und in Kunstlicht getauchten Großstädte mehr…

Seine Finger schwebten reglos über den Tasten. Sie zitterten. Er spürte, wie seine Unterlippe bebte. Unter seinen Schulterblättern wühlten Schmerzen, die bei jedem Atemzug unter die Rippen schossen. Die Lungenentzündung weitete sich aus; wahrscheinlich hatte sie inzwischen sein Rippenfell angegriffen.

Er blickte nach oben zum Bordfenster des Transhab-Moduls. Die matt leuchtende Vollmondscheibe schob sich aus dem Erdschatten. Taurentbeque musste an das Signallicht eines havarierten Schiffs denken. Er griff in die Tasten:

Wer immer diese Aufzeichnungen einst liest: Ich stehe zu meinen Entscheidungen und übernehme die Verantwortung dafür.

Soll man mich für einen Wahnsinnigen halten, für einen gefühlskalten Wissenschaftler oder gar für einen Mörder. Eines jedoch wird man mir nicht unterstellen können - dass ich ein Feigling wäre.

Im Bordfenster sehe ich den Mond aufgehen, und ich denke an die beiden Toten in der Beobachtungsstation dort. Ich sprach drei Mal mit beiden. Einmal am 5.

Februar 2012, also drei Tage vor dem Kometeneinschlag. Ein wissenschaftliches Gespräch über den Geosiphon. Der gentechnisch veränderte Pilz hätte unter normalen Umständen Schlagzeilen auf Erden gemacht.

Man stelle sich vor: Ein Pilz, der Sauerstoff und Stickstoff produziert und das Wachstum von Pflanzen beschleunigt!

Und dessen Sporen ein wirksames Cannabinoid enthalten! Vermutlich hätte er mir und Domoto sogar den Nobelpreis eingebracht. Den beiden Forschern in dem kleinen Observatorium in der Nähe des nördlichen Mondpols hätte er ein längeres Überleben ermöglicht.

Das zweite Mal sprach ich am zwölften Februar mit ihnen und kündigte meine Landung auf dem Mond an. Sie reagierten geradezu euphorisch, denn ihre Vorräte waren knapp geworden und die für Ende Februar geplante Versorgungsfähre würde niemals starten.

Den dritten und letzten Funkkontakt hatten wir Ende März 2012. Ich musste ihnen das Scheitern meiner Pläne eingestehen.

Ja, ich wollte zum Mond. Um dort die Keimzelle einer neuen Menschheit zu schaffen. In der Mondstation mit ihrer modernen Elektrolyseanlage, ihren beiden Gewächshäusern und mit der wenigstens geringen Schwerkraft sah ich die einzige Chance, meinen Plan zu verwirklichen.

Ich gebe zu: Die Chance war lächerlich klein. Aber es gab sie. Ich hatte den Geo- siphon. Ich hatte die Vorräte der ISS. Und ich hatte auch schon konkrete Pläne für einen Rückflug zur Erde, nach Abklingen der allerschlimmsten Einschlagsfolgen.

Ich stellte differenzierte Berechnungen an, wie viele Menschen wie viele Jahre auf der Mondstation überleben konnten. Für Melanie, zwei Kinder und mich hätte die Zeit ausgereicht.

So sahen meine Pläne für die Keimzelle einer neuen Menschheit aus - und für mein persönliches Überleben. Ich, Louis Taurentbeque, habe getan, was jeder Mensch in meiner Situation getan hätte: Ich habe bis zum Schluss für eine vernünftige Idee und für mein Leben gekämpft.

Wer kämpft - noch dazu in einer Ausnahmesituation wie der meinen - der muss unangenehme Entscheidungen treffen; der kann um seiner höheren Ziele willen nicht immer auf Gewalt verzichten. Also gestehe ich: Hagen Winter hätte die Mondstation niemals lebend betreten. Die ursprüngliche Besatzung der Station hätte sterben müssen. Und mehr als ein hochqualifiziertes Werkzeug ist auch Ragojew für mich nie gewesen.

Nicht weil ich »böse« oder gar ein Mörder bin, sondern weil ich mein Ziel nicht gefährden wollte. Ein Ziel, das schwerer wog als ein kleines Leben…

Ragojew stieg aus, kurz nachdem Hagen Dr. Sergej Jarnyszin, den russischen Chefwissenschaftler, in die Rettungsfähre gebracht hatte. Ich selbst half Oberstleutnant Ragojew in den Raumanzug und schnallte ihn auf der Manövriereinheit fest. Und wünschte ihm Glück, als ich ihn in die Luftschleuse vor der Ausstiegsluke schob.

Man möge mir glauben: Es fiel mir nicht leicht.

Er benötigte fast zwei Stunden für die Reparatur der Rampenhydraulik. Die X-

38 startete und Ragojew steuerte die Ausstiegsluke im Zarya-Modul an. Da hatte ich längst die gesamte Schleusenelektronik abgeschaltet.

Er merkte es, nachdem er vergeblich versucht hatte, das Außenschott zu öffnen.

Und nachdem ich auf seine Hilferufe nicht antwortete.

Dass er fluchen würde, hatte ich erwartet. Aber nicht, dass er weinen würde. Ja, Oberstleutnant Anatol Ragojew weinte, als er begriff, dass er sterben musste. Er weinte und verdammte mich.

»Ich verfluche dich, Louis Taurentbeque! Ich verfluche dich bei Gott und bei allen Heiligen«, schluchzte seine Stimme aus dem Empfänger. »In der Hölle sollst du braten!« Ich schaltete die Sprechanlage aus.

Natürlich weiß ich, dass es weder einen Gott noch einen Teufel gibt. Dennoch bohrten sich die letzten Worte Ragojews tief in mein Hirn. Und blieben darin haften wie Zecken. Manchmal, wenn ich seine Stimme aus dem Bordfunk oder hinter dem Schott zum Destiny-Modul zu hören meine, frage ich mich, ob es nicht vielleicht doch an diesen Worten liegt, dass alles so anders kam als geplant…

***

Ende Dezember 2517

Mit trockenem Mund und brennenden Augen las Matt die Aufzeichnungen des letzten Bewohners der Internationalen Raumstation. Der Russe im All schrie erbärmlich.

Matt wunderte sich nicht darüber.

Vielleicht hätte er auch geschrien, wenn man ihn aus der Raumstation verbannt und dem sicheren Tod im Nichts überantwortet hätte.

»Hörst du nicht, wie er weint, du Mistkerl? Lass ihn rein, verdammt!«, rief der Mann aus der Vergangenheit. »Hörst du nicht, wie jämmerlich er schreit?« Der Commander ballte die Fäuste. »Lass ihn rein, Taurentbeque! Hol den Russen endlich in die Schleuse!« Matt brüllte, als wollte er die Stimme in seinem Helm übertönen. »Du bist ein Schwein, Taurentbeque ! Ich werde dafür sorgen, dass man dich vor ein Kriegsgericht stellt, das schwör ich dir!«

Ohrenbetäubender Lärm drängte das Geschrei für Augenblicke in den Hintergrund. Etwas krachte, etwas splitterte, und dann schrie ein Mann.

Ein schwerer Vorhang lag auf Matts Hirn. Diesseits des Vorhangs fragte er sich, ob Ragojew sich mit Gewalt Einlass in die Außenluke verschafft hatte; jenseits des Vorhangs wusste er, dass die Geräusche im Helmfunk nichts mit den Aufzeichnungen zu tun hatten und dass es Major Millers Stimme war, die da schrie.

Vor dem Schott stand Captain Cham- bers. Ihre Augen wirkten unnatürlich groß und starr. »Überfall«, flüsterte ihre Stimme aus dem Helmfunk. »Die Run- ning Men! Ich lasse sämtliche Bunkereingänge schließen und informiere General Crow. Er soll Verstärkung schicken.«

McKenzie/Hollyday schwebte neben ihr an der Modulwand. Sie hatte ihn einfach an einigen Werkzeughalterungen fixiert. Er redete noch immer mit dem leeren Raumanzug, und ein geradezu idiotisches Grinsen verzerrte seine Gesichtszüge. Seine Stimme klang verwaschen: Matt verstand ihn kaum.

»Ich warte auf Ihren Befehl, Commander Drax.« Die Offizierin verschluckte die Endsilben und sprach sehr schnell. »Wenn die Verstärkung den Zug nimmt, kann sie in wenigen Minuten hier sein…«

Jenseits des schweren Vorhangs auf Matts Hirn formte sich eine Frage. Matthew spürte, dass es eine wichtige Frage sein musste - doch er konnte sie nicht zu Ende denken.

»Sie wollen McKenzie raushauen und uns alle töten, ganz bestimmt!«, drängte Captain Chambers. »Das können wir nicht zulassen. Wenn Sie erlauben, würde ich Black gern persönlich übernehmen und ihm die Eingeweide rausreißen…«

Was ist mit uns los? Endlich stand die Frage klar und unmissverständlich in Matts Hirn. Auch wenn er sie nicht beantworten konnte - seine Gedanken klammerten sich an ihr fest wie an einem Rettungsring.

»Reißen Sie sich zusammen, Captain Chambers.« Es fiel ihm schwer, diesen Satz auszusprechen. Aber für Augenblicke zerriss der Vorhang. »Wir sind hier nicht im Pentagon, sondern an Bord der ISS!«

Melanies Mund öffnete sich stumm. Hilflos und ein wenig erschrocken schaute sie ihn an. »Aber Commander Drax«, flüsterte sie endlich. »Was… Wie kommen Sie…?«

Er packte sie, knallte seinen Helm gegen ihren, schüttelte sie. »Wir sind nicht in Washington, Melanie!«, rief er. »Wir kreisen vierhundertsieben Kilometer hoch über der Erde! Erinnern Sie sich nicht ? Wir sind mit dem Shuttle hochgeflogen!«

Sie schlug sich mit der flachen Hand gegen den Helm und lachte. »Klar erinnere ich mich. Ganz deutlich sogar!« Sie kicherte, als hätte sie nur einen kleinen Scherz machen wollen.

»Na also…« Ihr Gesicht verschwamm vor Matts Augen. Irgendjemand war dicht hinter ihm, er spürte es genau. Ruckartig drehte er sich um.

Taurentbeques Raumanzug schwebte auf Brusthöhe vor ihm. Aber er war nicht mehr leer. Rulfans Gesicht füllte den Helm aus. Strähnen seines langen hellgrauen Haares trieben über den pilzbedeckten Rändern.

»Du musst das Gesichtsteil herunterklappen.« Matt tippte gegen seinen Helm. »Der Pilz ist ziemlich aggressiv.«

Seine eigenen Worte erschienen ihm unstimmig, ja geradezu falsch. Andererseits hätte Rulfan ihn sicher darauf aufmerksam gemacht, wenn er tatsächlich Unsinn redete. Der Vorhang in seinem Kopf schlug Falten, riss auf, schloss sich erneut. Er wandte sich wieder an die Offizierin. »Sie haben den Schrei also auch gehört?«

Sie nickte hastig. »Es war Major Miller. Jemand hat ihn überfallen.« Ihr Gesicht nahm erst Aruulas Züge an, und dann die seiner Ex-Frau. Matt kniff die Augen zusammen und riss sie wieder auf.

Tatsächlich, Liz stand vor ihm - schwarzhaarig, zierlich, blass. Sie trug das lange blaue Kleid mit den weitgeschnittenen Ärmeln, und lose darüber den dunkelroten Schal. So hatte er sie zuletzt gesehen. In Riverside, einen Tag vor ihrer Scheidung, vor fünfhundertsechs Jahren.

»Warum trägst du keinen Raumanzug?«

Der schwere Vorhang lastete heiß und schwer unter seiner Schädeldecke.

»Aber ich trag doch einen Raumanzug.«

Melanie Chambers wirkte verunsichert.

Matt Gestalt straffte sich. Alles drehte sich plötzlich. »Sehen Sie nach, was mit Major Miller passiert ist. Und geben Sie mir Bescheid.«

»Aye, Sir, General Crow!« Die Chambers schaltete das EM-Feld ihrer Stiefel aus und glitt in den Verbindungsgang zum Startmodul. Das Schott zum benachbarten Startmodul öffnete sich.

Als Matt sich umwandte, war der pilzverseuchte Raumanzug wieder leer. Er starrte ihn an, sekundenlang, bis die Frage durch den Vorhang in sein vernebeltes Bewusstsein drang.

Was ist mit uns los?

Er sah sich nach Hollyday um. Selig lächelnd schwebte der an der Wand. Seine Lippen bluteten, seine Wangen, sein Kinn.

»Was solls, Mac?«, lallte er. »Ist doch scheißegal, wie der Alligator heißt, oder nicht? Hauptsache, er versteht was vom Fliegen.« Das Fleisch unter der weggeätzten Gesichtshaut war bläulich; Matt meinte die Konturen von Kieferknochen und Zähnen darunter zu sehen.

Himmel noch mal - was ist bloß mit uns los ?

Die vielen Geräusche im Helmfunk machten ihn nervös. Major Miller stöhnte im Rhythmus seiner oberflächlichen Atemstöße, Melanie rief nach Lieutenant Harris, Hollyday brabbelte vor sich hin. Nur von Aruula war nichts zu hören. »Ich muss mich um sie kümmern, unbedingt…« Doch statt das Modul zu verlassen und seine Gefährtin zu suchen, stapfte er zurück zur Tastatur und dem Bordcomputer.

Ein riesiger weißer Wolfshund schwebte zwischen dem leeren Raumanzug und der Instrumentenkonsole. Wulf, Rulfans Lupa. Mit Zunge und Schnauzenspitze bearbeitete er die Tastatur.

»O Shit!«, fluchte Matt. Er schob das Tier zu Seite. »Lass das!« Der Lupa schwebte zum Schott. »Zieh dir endlich einen Raumanzug an, verdammt noch mal!« Matt blickte auf den Bildschirm.

Gottseidank! Der Wolfshund hatte nichts in den Text hinein gepfuscht. Ein witziger Gedanke übrigens; Matt musste schon wieder lachen.

»Kommen Sie, Commander!« Melanies Stimme im Helmfunk. »Kommen Sie schnell! Er verblutet!« Matt fuhr herum.

Im Durchgang zur Druckausgleichsschleuse, vor dem geschlossenen Schott zum Startmodul schwebten Rulfan und der Lupa. Rulfan winkte ihn zu sich.

»Ich komm ja schon, ich komm ja schon.« Klack, klack, klack… Matt stapfte zum Schott.

Das McKenzie-Double grapschte nach ihm und erwischte ihn am Ärmel. »Hör zu, Drax, wir müssen raus hier. Dieser Scheißsumpf hat schon ganz andere Kerle als dich umgebracht.,.« Matt streifte den Arm ab und schaltete das EM-Feld aus.

»Ich bin hier aufgewachsen. Jeder Baum, jeder Tümpel; ich kenne hier alles, einfach alles. Ich führ euch raus…«

Matt stieß sich ab und schwebte in den Tunnel hinein. Rulfan und Wulf verschmolzen mit dem Schott und lösten sich auf. »Vorsicht, Drax!«, schrie Hollyday im Helmfunk. »Der Alligator schwimmt hinter dir her!«

Unwillkürlich drehte Matt sich um. Nicht die Spur eines Alligators im Wasser, nicht mal eine Kaulquappe konnte er entdecken. Nur Liz watete hinter ihm her.

Sie hatte das Kleid bis über ihre Knie hochgerafft und lächelte ihn an. Wie schön sie war…

»Schnell, Commander! Wo bleiben Sie?!« Chambers' Stimme lenkte ihn von seiner Ex-Frau ab. Er öffnete das Schott. Das Wasser ergoss sich ins Startmodul. Er fragte sich, wer zum Teufel den Befehl gegeben hatte, den Bunker zu wässern. Und jenseits des schweren Vorhangs raunte eine warnende Stimme. Unmöglich, auch nur eines ihrer Worte zu begreifen.

Feine schwarzgrüne Krümel schwebten um ihn herum. Er blickte nach oben. Dort stand ein Schott offen, das Schott ins US- Labor Destiny. Matt fragte sich, woher er den Namen kannte, und er fragte sich, ob der Mann in den dunkelblauen Kleidern, der dort über ihm im Halbdunkel des Moduls schwebte, womöglich Louis Taurentbeque sein mochte. Jedenfalls winkte er ihn zu sich.

Matt stieß sich ab und schwebte nach oben. Die Gestalt des Mannes löste sich auf. Stattdessen erblickte er unförmige Pilzwucherungen. Sie bedeckten sämtliche Wände des Moduls, überzogen Konsolen, Sitzflächen, Arbeitstische und ragten in den Raum, wie pflanzliche Stalaktiten und Stalagmiten. Genau - wie ein von Moos verhülltes Tropfsteingewölbe sah das Modul aus. Nur in seiner Mitte klaffte eine Lücke in der dunkelgrünen Hülle, als hätte ein Mensch sich dort einen Weg gebahnt.

»Aruula? Wo bist du, Aruula - hörst du mich?«

Keine Antwort. Nur Captain Chambers rief nach ihm. »So kommen Sie doch endlich an Bord der Queen Victoria, Commander!« Matt stieß sich von den Rändern des Schotts ab und glitt senkrecht nach unten in den Schleusentunnel hinein. Ein Handschuh lag neben dem Einstieg. Er war blutverschmiert. Matt sah Sehnen, Muskeln und weiße Knochen daraus hervor ragen, bevor auch sein Kopf im Tunnel verschwand. Er konnte das seltsame Ding nicht einordnen.

Das Schleusenschott stand offen. Matt sank ins Bordlabor des Shuttle und schaltete das EM-Feld wieder ein. Klack - seine Stiefel hafteten an einer der chromblitzenden Kacheln am Boden fest.

Alle hatten sie sich hier eingefunden: Rulfan und sein Lupa, die Schwedin, mit der er im Sommer vor dem Kometeneinschlag in Malmö geschlafen hatte, Liz, und natürlich die WCA-Crew. Und Tau- rentbeque. Jedenfalls hielt er den klapperdürren, halbnackten Burschen, der sich an einen ungeschälten Baumstamm im Verbindungstunnel zum Cockpit klammerte, für den Verfasser der Chronologie. Er schien im Sterben zu liegen.

»Er stirbt«, jammerte Captain Cham- bers. Aber sie meinte nicht den Halbnackten im Tunnel, sondern deutete auf Major Dwight Miller. Geronnenes Blut schwebte um ihn herum, schwarzrote Tropfen und Schlieren. Er hielt sich den rechten Arm. Blut und Gewebefetzen flatterten aus dem abgetrennten Glied. Die Offizierin stopfte Verbandsmull in den zerrissenen Ärmel.

Jetzt erst filterte Matts Bewusstsein Millers Stöhnen wieder aus der Vielzahl von Geräuschen heraus. »Abbinden!«, rief er. Er schwebte zu dem Verletzten. Der schwere Vorhang in seinem Hirn riss auf.

»Her mit den Binden!« Er riss der Chambers das Verbandszeug aus den Händen und begann den Armstumpf abzubinden. Plötzlich begriff er, was er da oben neben dem Einstieg gesehen hatte.

»Wie ist das passiert?!«

»Die Wilde«, knurrte Lieutenant Harris' Stimme. Sie klang dumpf und kam nicht aus dem Helmfunk. »Sie hat ihm mit ihrem Schwert die Hand abgetrennt!«

Matt horte jedes und verstand kein Wort. Er blickte zur Seite. Harris' Gesicht ragte aus einer zersplitterten Plastikkrause. Blut strömte ihm aus einer Kopfwunde über Brauen und Wangen in den Raumanzug. »Haben Sie sie angegriffen?«

»Hatte ich zusehen sollen, wie sie den Major zerhackt?« Harris wurde laut. »Wie eine Furie hat sie herumgetobt!« Er deutete auf die Reste seines Helms. »Das verfluchte Biest hat mir den Helm zerschlagen!«

Matt war fassungslos. Er sah sich im Bordlabor um und wusste nicht, was er tun oder sagen sollte. Liz schwebte heran. Der rote Schal wand sich um ihren Kopf, der Saum ihres Kleides um ihre Schenkel. Das Wasser reichte ihr schon bis zu den Knien. Sie versuchte Taurentbeque aus dem Tunnel zu ziehen. Einen Lendenschurz und ein zerschlissenes Netzunterhemd trug er, sonst nichts. Der ungeschälte Baumstamm, an den er sich klammerte, war ein Kreuz.

Matt fröstelte. Alles was er sah, alles was er zu hören bekam, verwirrte ihn, raubte ihm den Atem. Er riss sich von dem Anblick seiner Exfrau und des ans Kreuz Gefesselten los. »Aruula!«, schrie er. Keine Antwort. Er dachte an die Pilzwucherungen, die das Destiny-Modul ausfüllten.

Mein Schwert! Ich muss es holen und mich irgendwie zu ihr durcharbeiten…

Über ein Luftschott gelangte er in den Mannschaftsraum des Shuttle. Auch hier stand alles unter Wasser. Er kramte die leicht gekrümmte Klinge aus seinem Spind. Am Fenster nach draußen sah er ein Gesicht. Es presste sich gegen das Glas, platt die Nase und die gespaltene Lippe, hinter ihm viele andere Gesichter, verstümmelt, entstellt - Nordmänner, ohne Zweifel. Sie hatten das Shuttle umzingelt!

Zurück im Bordlaboratorium, erntete er ungläubige Blicke von Harris und Captain Chambers. »Was haben sie vor, General Crow?«, fragte die Chambers.

»Es sind keine Running Men, es sind Nordmänner.« Matt wies auf den wimmernden Miller. »Machen Sie den Verband fertig«, wies er sie an. »Geben Sie ihm eine Infusion oder irgendwas sonst - was da ist, ganz egal. Rulfan wird ihnen helfen.« Rulfan nickte, die Chambers riss Augen und Mund auf. »Und dann rauf zu Dave. Machen Sie schon!«

»Ich erwarte Ihre Befehle, Sir«, schnarrte Harris.

»Kümmern Sie sich um die Zivilisten.« Mit einer Kopfbewegung deutete er auf Liz und den halbnackten Taurentbeque am Holzkreuz. Inzwischen wateten auch seine Eltern und die Schwedin im Labor herum.

»Pass auf dich auf, Matt«, sagte seine Mutter.

»Wenn das Wasser steigt, rettet euch in die oberen Bereiche der Bunkerkolonie.« Er wandte sich wieder an Harris.

»Versuchen Sie Kontakt mit der Königin zu bekommen.« Und dann an Rulfans Adresse: »Verständige das Oktaviat von Salisbury, wir brauchen Verstärkung. Dein Vater soll zwei EWATs schicken.« Er wartete Rulfans Antwort nicht ab, sondern schaltete das EM-Feld aus und glitt in den Tunnel.

»Aruula! Wo bist du!« Er stemmte sich aus dem Schott in die Schleuse. Die blu- tende Hand schwebte neben dem Ausstieg.

»Aruula!« Er blickte nach oben in die grüne Stalagmitenhöhle. »Melde dich!«

»Verfluchter Diener Orguudoos!«, zischte ihre Stimme im Helmfunk. »Wage es nicht, mir gegenüberzutreten! Ich werde dich töten!«

Der schwere Vorhang auf Matts Hirn schien sich mit heißem Essig vollzusau- gen. Unfähig, sich zu rühren, schwebte er dem Destiny-Modul entgegen und hörte die so fremde und gleichzeitig vertraute Stimme geifern.

»Alle deine Vasallen werde ich töten! Du wirst den Verrat bitter bereuen! Du glaubst, ich fürchte Baloor?« Wildes Gelächter dröhnte aus dem Helmfunk.

»Seine Sternenburg wird brennen! Sie wird brennen und untergehen!«

»Bei allen Sumpfgöttern! Was ist das?« Hollyday lauschte der hasserfüllten Stimme im Helmfunk. Eine Stimme, die ihm einen Eisschauer über den Rücken jagte und aus der ein zum äußersten entschlossener Wille sprach. Schalt auf CNN um, Mickey, sagte eine andere Stimme, die in seinem Kopf. Die Sumpfdotterdistel hier kann solche Horrorfilme nicht vertragen. »Ich weiß nicht, mit wem und von was du sprichst, Mac…« Die ausgeweidete Leiche im Schilf trieb drei Schritte entfernt der Staumauer entgegen. »… aber ich weiß, dass du Bisonscheiße redest.«

Die Leiche war halb verrottet und bestand nur aus fahler Haut und Knochen. Der Alligator schien ausschließlich Inne- reien zu fressen, wahrhaftig! Hollyday schüttelte sich bei dem Gedanken, dass Mac ihn gezwungen hatte, die Leiche zu küssen. Sein Magen rebellierte; er versuchte die Erinnerung zu unterdrücken. Vergeblich. Sie klammerte sich am brennenden Schmerz an seinen Lippen und seinem Kinn fest.

Hollyday hasste Mac, der sich in seinem Hirn eingenistet hatte. Sollte der Alligator diese Nervensäge doch ausweiden! Oder war es sein eigener Körper, der dann leiden würde? Keine Ahnung. Er verstand das alles nicht mehr. Jedenfalls war er heilfroh, dass das Biest dem Commander gefolgt war.

Die Angst, das Biest könnte zurückkehren, bevor er sich befreit hatte, trieb ihm den Schweiß aus allen Poren. Er zerrte an den Ketten, mit denen Melanie ihn an die Wand gefesselt hatte.

Schon wieder rief der Commander über Helmfunk den Namen seiner Gefährtin.

Sie antwortete nicht. Vermutlich hatte der Alligator sie schon ausgeschlürft. Auch die Stimme der Sumpfgöttin meldete sich nicht mehr. Warum auch; sie hatte gesagt, was sie zu sagen hatte, und sie würde tun, was sie gesagt hatte. »Wir sind verloren, Mac, es ist aus.«

Es ist aus, Mickey, hörst du? Das Raunen in Hollydays Schädel klang wie Gelächter. Wie gut, dass es mich zweimal gibt, oder was meinst du? Übrigens: Wer spielt in diesem Film eigentlich den Commander?

»Du bist ein Klugscheißer, Mac. Du widerst mich an!« Hollyday schnaubte und schüttelte seine Mähne. Die Brille rutschte ihm von der Nase und blieb im Schilfrohr hängen. Glücklicherweise war sie nicht ins Wasser gefallen. »Ich werde den Weg aus diesem Sumpf finden, aber dich schick ich in ein Moorloch, damit du ein für alle Mal absäufst!«

Das möchte ich sehen! Die Stimme in seinem Kopf lachte.

Es plätscherte von irgendwo her. »Der Alligator…« Hollyday riss die Augen auf.

»Das Mistviech kommt zurück!«

Eine Gestalt in einem weißen Anzug schwebte nicht weit von ihm aus einer Höhle. Neben ihm landete sie im Schilf und versank bis zu den Knien im Morast. Hinter einer Glaskuppel erkannte Hollyday das schöne Gesicht seiner Geliebten.

»Melanie!«, seufzte er. »Du bist meine Rettung! Aber warum hast du mich an dieser Pfahlhütte festgebunden! Stell dir vor, der Alligator hätte uns angegriffen!«

»Uns?« Sie lächelte ihn an. Dabei öffnete sie einen kleinen Aluminiumkoffer und entnahm ihm eine braune Glasflasche.

»Mich und Mac.«

Ich bin dir doch scheißegal. Wie heißt der Film, Mickey?

»Ich wünschte, du könntest mir gleichgültig sein«, stöhnte Hollyday. Melanie,	die gerade die Flasche aufschraubte, sah ihn erschrocken an.

»Wie meinst du das, Dave?«

»Entschuldige!« Hitze stieg ihm ins Gesicht. »Ich führ in letzter Zeit manchmal Selbstgespräche.«

Ihre Gesichtszüge entspannten sich wieder; die Antwort schien sie zu befriedigen. Sie entnahm dem Koffer einen Stapel Mullkompressen. Aus der Flasche leerte sie eine schäumende Flüssigkeit darauf und wusch damit die Wunden an Hollydays Lippen und Kinn aus. Er schrie vor Schmerzen. Sie achtete nicht auf sein Gejammer, sondern leerte das Wasserstoffperoxyd direkt aus der Flasche über die verätzten Stellen. Blutige Brühe lief ihm in den Raumanzug. Er warf den Kopf hin und her und brüllte. »Was machst du? Was machst du mit mir?!«

»Befehl vom General. Ich muss dich von dem Pilz reinigen.« Auch in seine Haare goss sie das Wasserstoffperoxyd und rieb sie mit den Mullbinden aus. Ganz zerfranst sahen sie schon aus. »Der Pilz würde dich fressen, wenn ich ihn nicht entferne. Genauso wie er die Leiche gefressen hat.« Mit einer Kopfbewegung deutete sie auf den leeren Raumanzug.

»Was für ein Pilz? Der Alligator hat die Leiche ausgeweidet! Was für ein Pilz?«

»Ein Angriff mit einer biologischen Waffe.« Seelenruhig wusch Melanie Chambers die Wunden in seinem Gesicht aus. Auch Hals, Nacken und Schultern reinigte sie mit einer Hingabe, die sie selbst vergessen ließ, wie sinnlos die medizinische Versorgung eines Todgeweihten im Grunde war. »Die Running Men haben den Kampfstoff ins Bunkersystem eingeschmuggelt. Frag mich nicht, wie sie das geschafft haben.« Mit einer gewissen Befriedigung registrierte sie, dass er verstummte. Sie tupfte die Wunden trocken und trug ein Breitband-Antimykotikum auf, ein Mittel, das Überreste des Pilzes zerstören sollte.

Anschließend löste sie die Fesseln an seinen Handgelenken. Hollyday fiel ihr um den Hals. »Meine Retterin! Meine Geliebte!« Er versuchte sie zu küssen.

»Später.« Sie drückte ihn von sich weg, angelte die Brille aus dem Schilf und setzte sie ihm auf die Nase. Dann schloss sie den Gesichtsteil seines Helms und schaltete sein EM-Feld ein. Klack, klack. Seine Stiefel hafteten am Boden. »Komm mit mir.«

Er folgte ihr willig zum Verbindungstunnel. Dort schaltete sie die EM-Felder seiner und ihrer Stiefel aus und zog ihn in den Tunnel hinein. »Woher kennst du den Weg aus dem Sumpf?«

»Ich weiß mehr als du ahnst.« Sie zog ihn aus dem Tunnel Und öffnete ein Schott. Nicht das zur Andockschleuse im Boden, auch nicht das zum Destiny-Mo- dul über ihnen. Sie öffnete das Schott zum Landemodul der Rettungsfähre. Von dort aus gelangte man zum Zarya-Modul.

»Wohin bringst du mich, Melanie?« Hollyday fühlte sich gut: Die Frau, die er liebte, war in seiner Nähe und auf einem Weg aus dem Labyrinth dieses Sumpf- gebietes heraus - er fühlte sich gut, und es war ihm im Grunde egal, wohin sie ihn führte.

»Irgendwohin, wo wir ungestört sind.« Sie zog ihn durch das Schott und dann hinter sich her zum Zarya-Modul. »Die Gelegenheit ist günstig, findest du nicht?«

»O ja«, lächelte Hollyday, »o ja…«

14. Juli 2013 Bernstein…

Taurentbeque tippte den Namen in die Tastatur, betrachtete ihn aus schmalen Augen auf dem Bildschirm, löschte ihn wieder. Sekundenlang verharrte er reglos.

Dann presste er die Hände gegen die schmerzenden Rippen, hustete und schrieb den verhassten Namen schließlich erneut:

Bernstein…

Hinter ihm raunte eine Stimme: »Komm endlich.« Er widerstand dem Drang sich umzudrehen, zwang seine Aufmerksamkeit zurück zur Tastatur. Was nun? Was wollte er schreiben? Die Schrift auf dem flachen Bildschirm verschwamm vor seinen Augen. »Sieh mich an«, raunte die Stimme hinter ihm. Er schloss die Augen. »Was tust du da?«, fragte die Stimme.

Er seufzte. Warum weiterschreiben?

Warum nicht einfach den Helm schließen und es hinter sich bringen? Es war doch so sinnlos, was er hier tat. Niemals würde irgendjemand sein Geständnis - oder seine Rechtfertigung? - lesen. Er löschte den Namen, verharrte wie einer, der an einer Kreuzung steht und nicht weiß, welchen Weg er einschlagen soll, und schrieb dann doch weiter.

Bernstein war angeschossen, vielleicht tot. Er war auf jeden Fall mit der Rettungsfähre zur Erde geflogen und irgendwo zwischen Java und Nordwest-

Australien gelandet oder ins Meer gestürzt.

Seine Finger verkrampften sich. »Wann kommst du?«, flüsterte die Stimme hinter ihm. Er spreizte die Hände, ballte die Fäuste, spreizte die Hände. »Warum drehst du dich nicht um? Warum siehst du mich nicht an?« Er ballte die Fäuste, spreizte die Hände und zwang sich, weiter zu schreiben.

Warum aber sah ich ihn dann auf dem Monitor? Die Flüche und das Geheule des Russen waren längst verstummt; Hagen Winter stand neben mir an der Instru-

mentenkonsole im Zarya-Modul, und beide trauten wir unseren Augen nicht, als wir das Gesicht des Amerikaners auf dem Bildschirm entdeckten: ein schmales, scharfgeschnittenes Gesicht, trotz der grauen Mähne jugendlich, aber mit einem bitteren Zug um die vollen Lippen. Er sprach kein Wort, sah uns nur an…

»Ich warte auf dich.« Die Stimme hinter seinem Rücken ließ nicht locker. Er stöhnte laut und stieß sich mit dem rechten Fuß an der Wand unter der Konsole ab. Der Hocker drehte sich; er hatte Mühe ihn abzubremsen. Die weißgekleidete Greisin mit den Moosröschen im Haar stand wieder unter dem Bordfenster. Ja, sie stand, sie schwebte nicht. »Es ist genug jetzt«, sagte sie mit einer Stimme, die an einen Windstoß im Herbstlaub erinnerte.

»Hörst du, Lou? Es ist genug, Cherie.«

»Maman…« Er sprach das Wort, wie man ein Gebet spricht, andächtig und irgendwie glücklich. »Warte noch ein Weilchen.«

Er blickte zum Bordfenster. Dunkel war die Erdscheibe, dunkel bis auf eine messerscheidendünne Glanzlinie über der östlichen Krümmung des Horizonts. Der Mond hing über ihr als leuchtender Ball. Und zwischen Mond und Erde sah Taurentbeque eine Brücke, eine Art Leiter aus Licht. Lichtwesen stiegen über sie auf die Erde hinab. Er hielt sich mit diesen Sinneseindrücken nicht lange auf. Die Wirkung der Pilzsporen waren ihm inzwischen so vertraut wie früher der Straßenverkehr in Toulouse.

Er überlegte, was noch zu erledigen war: die Chronik beenden; den Computer so programmieren, dass er die Dateien auf der Festplatte alle fünfzig Jahre überprüfte und neu speicherte; Kameras und Messinstrumente durchchecken; dem Navigationsrechner befehlen, dass er die Kurskorrekturen der Raumstation selbstständig und in den notwendigen Intervallen vornahm. »Ich will es schaffen, bevor die Sonne das nächste Mal aufgeht, Maman. Vielleicht ein Viertelstunde noch.« Die Greisin ließ sich nicht anmerken, ob diese Auskunft sie zufrieden stellte oder nicht.

Er angelte das Fläschchen mit der Aufschrift »SARI« aus seiner Brusttasche und nahm den Rest des Anticannabinoids. Während die Substanz den Weg über das Verdauungssystem in sein Blut fand, betrachtete er die Greisin. Der Gedanke, dass es nicht seine Mutter sein könnte, die der Pilz ihm da ins Hirn zauberte, kam ihm nicht. Er wusste einfach, dass sie es war. Dabei war seine Mutter erst vierunddreißig Jahre alt gewesen, als er sie zum letzten Mal gesehen hatte. Und er selbst sieben Jahre. Nicht einmal der Augenblick, als er unwiderruflich allein in der Raumstation zurückblieb, war so scheußlich gewesen wie jene Minuten vor dem Sarg seiner Mutter.

Er wartete auf die Wirkung des Gegenmittels und dachte an seinen Vater.

»Wird Papa auch da sein?« Sein Vater hatte sich ein halbes Jahr nach dem Krebstod seiner Frau erschossen.

Taurentbeques Großvater hatte dafür gesorgt, dass das Waisenkind in den Eliteinternaten Frankreichs aufwuchs. In Einrichtungen, in denen man lernen musste, schneller und entschlossener zuzugreifen als die anderen, wollte man bei Tisch das beste Stück erwischen.

Statt zu antworten verblasste die Frauengestalt hinter dem Muskeltrainer. Noch immer hielt er das Gläschen in der Hand. Er blickte hinein: Nur noch ein paar weiße Krümel. Nicht genug für eine weitere Dosis. Die Vorräte lagerten in den Kühlfächern des Columbus-Moduls. Der Weg dorthin blieb auf Jahre hin verschlossen. Jedenfalls für einen todkranken Mann wie ihn. Fünfzig Jahre und länger konnte es dauern, bis der Pilz in den oberen Modulen keine Nahrung mehr fand und sein Wachstum einstellen musste.

Taurentbeque schwang seinen Hocker herum. Viel Zeit blieb ihm nicht mehr. Wie von selbst flogen seine Finger über die Tastatur:

Hagen war es, der schließlich das Schweigen brach. »Okay, Sean - X-38 ist ohne dich abgeflogen, du hast es geschafft. Und jetzt?«

»Wo ist Marsha?« Bernstein schwebte mit geschlossenem Helm vor seiner Kommunikationskonsole.

»Irgendwo in Australien oder Indonesien«, behauptete Hagen. Ich versuchte zuerkennen, von wo aus Bernstein Kontakt mit uns aufgenommen hatte. Doch er hatte sich so nahe vor der Kamera platziert, dass ich keine Einzelheiten des Moduls erkennen konnte, in dem er sich versteckt hielt.

»Wo ist Marsha?«, wiederholte er, und sein Gesicht war das Gesicht eines Racheengels.

»Bist du schwerhörig?« Hagen konnte eiskalt sein. »Sie hat sich für den Rückflug entschieden. Wärst du nicht ausgestiegen, wüsstest du, wo sie ist.«

»Ich will den Kommandanten sprechen.«

»Ragojew hat außerhalb der Station zu tun.«

»Ihr habt ihn getötet!«

Unsere Antwort war Schweigen, und Bernstein verstand sie. Der Monitor wurde dunkel. Vermutlich hatte er Ragojews Todeskampf über den Bordfunk mitverfolgt.

»Was jetzt?«, wollte Hagen wissen.

Wir analysierten die Situation. Ich erfuhr, dass Hagen die bewusstlose Afroamerikanerin in die Zentrifuge gebracht hatte. Einig waren wir uns in der Einschätzung, dass Bernstein versuchen würde, die geliebte Frau zu finden. Natürlich erwogen wir auch die Möglichkeit eines Sabotageakts auf das Shuttle, kamen aber zu dem Ergebnis, dass Bernstein sich den Fluchtweg aus der ISS nicht freiwillig abschneiden würde.

Die ISS besteht aus wenig mehr als einem Dutzend Modulen. Bernstein würde die gesamte Raumstation nach Marsha durchkämmen. Irgendwann mußte er zwangsläufig in der Zentrifuge auftauchen. Verzweifelt und wütend, wie er war, würde er sich eine Chance gegen uns vorgaukeln. Trotz der Waffe, über die wir verfügten.

Zu zweit und mit entsicherter Pistole machten wir uns auf den Weg zur Zentrifuge. Im Unity-Modul, über dem Einstieg zur Schleuse der Rettungsfähre schwebte noch immer Yakumoris Leiche. Später fror ich sie in einem der leeren Gefrierschränke ein.

Über das Unity-Modul - es verbindet die russischen mit den überwiegend amerikanischen Teilen der ISS - gelangten wir ins US-Labor Destiny, ohne Bernstein zu begegnen. Von dort aus schwebten wir in das Zwischenmodul, das die drei Labormodule und die Zentrifuge wie der Schnittpunkt eines Kreuzes miteinander verbindet. Wir blickten zum Zugangsschott der Zentrifuge hinauf. Es war geschlossen. Lichter über dem Schott verrieten, dass die Zentrifuge in Betrieb war.

Wir schwebten hinauf, schalteten sie aus und öffneten das Schott. Eine Person im Raumanzug schwebte an der Seitenwand, reglos und mit geschlossenem Helm. Die Pistole im Anschlag, drangen wir ein. Ich war entschlossen, Bernstein zu erschießen, sollte es zum Äußersten kommen. Der Plan hatte allerhöchste Priorität in meinem von Hoffnung verseuchten Denken. Man möge meine Situation bedenken und Nachsicht üben.

Captain Marsha Hunt steckte in dem Raumanzug. Hagen schloss das Schott.

»Besser, wir bringen sie in die Atlantis II hinunter«, schlug er vor. Er glaubte, dass der Zugang zum Space Shuttle leichter gegen einen Amokläufer zu verteidigen sei als der Laborbereich. Außerdem würde das Shuttle als autarkes System funktionieren, selbst wenn es Bernstein einfallen sollte, die gesamte ISS lahmzulegen. Wir diskutierten den Vorschlag durch.

Irgendwann unterbrach uns Bernsteins Stimme. »Hier also seid ihr.« Vom Monitor der Kommunikationsanlage im Eingangsbereich der Zentrifuge blickte uns sein hartes Gesicht an.

»Korrekt, Sean.« Hagen zog Marshas leblosen Körper in den Aufnahmebereich der Kamera. »Und wir sind nicht allein, wie du siehst.«

Ich richtete die Waffe auf die Frau.

»Niemandem ist verborgen geblieben, wie wichtig sie für dich ist. Sie und das Kind. Gib auf oder ich töte beide.« Niemals hätte ich auf Marsha geschossen. Sie und ihr Ungeborenes verkörperten schließlich das wesentliche Element meines Plans.

»Was verlangst du, Lou?« Bernstein schien sich bluffen zu lassen.

»Komm her und lass uns reden.«

»Einverstanden. Ich komme.« Der Bildschirm erlosch.

Bei seinen letzten Worten hätte ich stutzig werden müssen. Ein triumphierender Zug lag um seine Augen, kurz bevor er die Verbindung unterbrach.

Und auch der geschlossene Helm Marshas hätte mir zu denken geben müssen. Als ich die betäubte Frau zuletzt gesehen hatte, war ihr Helm noch offen gewesen. Diese Details fielen mir erst auf, als es zu spät war.

Die Waffe im Anschlag, schwebte ich neben dem Schott. Ich weiß noch, wie ich dem Augenblick entgegen fieberte, in dem es sich öffnen, in dem Bernstein in die Zentrifuge gleiten und ich die vorläufig letzte Gefährdung meines Plans aus dem Weg räumen würde.

Wie zynisch das Schicksal Ränke schmiedet: In der Gewissheit meines Sieges stürzte ich schon meinem Scheitern entgegen. Ich hörte noch, wie sich hinter dem verschlossenen Schott eines der Laborschotts öffnete Ich sagte noch zu Hagen: »Achtung, er kommt!« Ich hatte sogar noch Zeit, mich über Hagens Schweigen und seine geschlossenen Augen zu wundern; dann versank ich in Finsternis…

***

Ende Dezember 2517

Der Wald wurde dichter, je weiter Aruula in die Außenhöfe der Sternenburg vordrang. Nebel stieg aus dem Unterholz. Lianen, hartes Nadelgeäst und moosbedeckte Baumstümpfe versperrten den Pfad. Mit dem Schwert hieb sie sich den Weg frei. Laub, Moos und bunte Blüten schwirrten um ihren Helm und versanken im Dunst. Seltsam langsam flog das zersäbelte Gestrüpp; fast kam es ihr vor, als würde es schweben.

»Aruula!«, rief die Männerstimme.

»Aruula, wo bist du? Melde dich endlich!«

Sie ließ die Klinge sinken und lauschte.

»Aruula! Bitte melde dich!« Die Stimme klang ganz nah, gellte in ihren Ohren. War es Maddrax, der sie rief? Sehnsucht packte sie, Sehnsucht nach dem Geliebten.

Der Nebel riss auf. Gebüsch und Baumstümpfe sahen aus wie spitze Pfähle, die aus dem Laubdach nach unten und aus dem Unterholz nach oben ragten. Da und dort glaubte sie kastenartige Konturen im Nebel zu erkennen, Formen, die sie entfernt an Tische und Sitzhocker erinnerten. Und wieder die Stimme:

»Aruula! Kehr um! Geh einfach den Weg zurück, den du gekommen bist!«

Sie ließ das Schwert los und presste die Handflächen gegen den Helm. Nein, Maddrax war nicht ihr Freund! Er war ein Orguudoo-Priester, der Handlanger Baloors!

Das Schwert fiel nicht ins Unterholz, obwohl sie es doch losgelassen hatte. Es schwebte, sich um die Längsachse drehend, zwischen den Baumstämmen nach oben. Aruula griff es aus der Luft und fuhr herum. Der Pfad, den sie in den Dschungel geschlagen hatte, war deutlich zu sehen. Baloors Knecht konnte sie gar nicht verfehlen!

»Aruula! Bleib stehen! Ich bin gleich bei dir!«

Sie schwankte zwischen Sehnsucht und Panik. Endlich stieß sie einen Schrei aus, riss das Visier ihres Helmes nach oben und zerrte sich das Ding von Kopf und Ohren, aus dem die verführerische Stimme drang. »Verfluchter Diener der Finsternis! Zu Orguudoos dunkelsten Tiefen mit dir!« Sie schloss das Visier wieder, drehte sich und fuhr mit dem Schwert unter Laub, Lianen, Blütenpracht und Gebüsch, hieb wie von Sinnen auf das Dickicht ein. Nach allen Seiten flogen Pflanzenfetzen, Holzsplitter und Gesteinsbrocken davon. Sogar menschliches Gebein.

Und plötzlich war da ein Lichtschein im Laubdach des Dschungels. Sie hielt inne, starrte nach oben. Durch eine große Öffnung im Geäst sah sie ein Stück Himmel. Schwarzen Himmel; es war also Nacht. Und darin das Halbrund einer riesigen leuchtenden Scheibe.

Aruula hielt den Atem an. An manchen Stellen klafften Risse in dem Lichtkleid der Scheibe. Seltsame Konturen sah sie, Bläulich und Braun, wie Aruula sie als kleines Mädchen mit angekohltem Holz auf Eis oder Holz gekritzelt hatte.

War das der Mond? Unmöglich; nie zuvor hatte sie den Mond so groß gesehen. Ihr Atem flog. »Ein Zauber«, murmelte sie. Ihr Herz hämmerte gegen ihr Brustbein. »Eine finstere Magie, um mich zu bannen…« Und tatsächlich: Kaum hatte sie es ausgesprochen, begann sich das leuchtende Halbrund zu verändern, bekam scharfe Linien, zwei Augenhöhlen, einen Mund, eine Stirn, eine Nase. »Verfluchter Baloor…!« Sie brüllte ihn an. »Was hast du mit Maddrax getan?!«

Das Ledergesicht im Nachthimmel zwischen dem Laubdach verzog sich zu einer dämonischen Grimasse. Aruula stieß das Schwert nach oben. Das Ledergesicht lachte krächzend. »Du kennst die Antwort.« Als würde trockenes Leder knarren, so klang die Stimme des Schamanen. »Er hat gelitten, er hat unsagbar gelitten…«

»Widerlicher Sklave Orguudoos!« Sie kreischte, außer sich vor Schmerz und Hass.

»Du wirst erfahren, wie er gelitten hat, an eigenem Leibe wirst du's erfahren…« Nebel zog auf, verschleierte das Gesicht des Grausamen und hüllte Aruula in dichte Schwaden ein.

Sie schlug um sich, schrie bei jedem Hieb. Die Klinge traf auf Holz und Gestein, auf Kristall und Ruinenteile. Es krachte und splitterte wie Glas. Aruula tobte wie eine Besessene. Trauer und Schmerz trieben sie tiefer und tiefer in den Urwald, Hass und Angst führten ihr Schwert. Und auf einmal schwebte er vor ihr.

Weiß gekleidet wie die anderen Handlanger Baloors und mit schwarzem Visier, hinter dem er sein Gesicht verbarg. Er trug keine Waffen, und das machte ihn so gefährlich für Aruula. Jemand, der sich ihr ohne Schwert, Lanze oder Bogen in den Weg zu stellen wagte, verfügte über mächtigere Waffen: Magie.

Mit schmerzlicher Klarheit wusste sie, dass ihr Ende gekommen war. Der ganze Stolz ihres Volkes bäumte sich noch einmal in ihr auf. Der Stolz der Frauen von den Dreizehn Inseln - lieber starben sie, als aufzugeben.

Aruula stimmte ein Kampfgebrüll an und stürzte sich auf den Dämonenknecht.

Sie drosch auf ihn ein, stach nach ihm, zertrümmerte seinen Helm, zerfetzte seinen weißen Anzug. Jeden Atemzug erwartete sie den Angriff seines Zaubers, erwartete zu erstarren, zu brennen, kraftlos zusammenzubrechen. Doch das Ende blieb aus.

Schwer atmend und bis an die Grenze der Ohnmacht erschöpft, hielt sie inne.

Das Schwert entglitt ihren zitternden Händen und schwebte nach oben. Tausend Trümmer erfüllten die Luft: Fetzen des weißen Anzugs, Stiefel teile, Helmsplitter, Metallbügel, Schlauchteile, dazwischen Laub, Äste, Blüten, Moos. Alles schwebte um das Schwert herum wie eine Wolke um einen Berggipfel.

»Ich hab ihn besiegt.« Ungläubig bestaunte Aruula den zerstörten Gegner.

»Ich kann sie besiegen…«

Dass sie weder Blut noch Fleisch entdeckte, störte sie nicht. Vermutlich hatte sie gegen einen Dämonen aus Orguudoos finsterer Tiefe gekämpft, der sich im Augenblick der Vernichtung in Nichts aufgelöst hatte. Aruula stimmte ein grimmiges Gelächter an. »Wudan sei Dank! Ich kann die Diener Baloors besiegen!«

Und während sie noch das Hochgefühl ihres Sieges genoss, hörte sie hinter sich fernes Rufen. Sie drehte sich um.

»Aruula !« Niemand zu sehen, aber ihr war klar, wer dort den Pfad entlang kam: der falsche Gott Maddrax, den sie durch Baloors Magie für ihren Freund gehalten hatte.

Sie hob das Schwert. »Komm nur«, murmelte sie.

Nebelschwaden verhüllten den Pfad und das Gestrüpp. Die Stimme, die nach ihr rief, rückte näher. »Komm nur, Verräter. Mein Schwert wird dich fressen.«

***

Wasserlöcher dampften, ein Meer von Schilfgras bog sich im Ostwind, Baumstümpfe ragten aus dem Morast, Kröten hockten darauf und blähten sich auf. Tiefe Nacht herrschte. Seine Stiefel versanken im Moorboden; nur mit Mühe konnte er sie aus der Umklammerung des sumpfigen Untergrundes ziehen, um weiter zu gehen. Der Lichtkegel aus Me- lanies Brustscheinwerfer bohrte sich durch die Finsternis einer Wildnis, die Hollyday von Minute zu Minute unwirtlicher und fremder erschien. Nein, hier war er nie gewesen.

In seinem Schädel nörgelte Mac herum.

Kein Wunder, sagte er jetzt gerade, du bildest dir nämlich nur ein, durch einen Sumpf zu pirschen. In Wahrheit läufst du durch die Ruinen Baltimores… Mit solchen und ähnlichen Verrücktheiten versuchte Mac seine Euphorie zu verderben. Zum Beispiel verlangte er ständig umzukehren und Mickey mitzunehmen. Hollyday ignorierte ihn, und das gelang ihm erstaunlich gut.

Melanie zeigte nicht die Spur von Unsicherheit. Zielstrebig stapfte sie durch das Schilf, an Sumpflöchern vorbei, über Baumleichen und durch dichtes Gestrüpp.

Hollyday hatte keine Ahnung, woher sie die Metallstange hatte, mit der sie Schilf und Gestrüpp zur Seite bog oder schlug. Es war ihm gleichgültig; er fühlte sich glücklich, hinter ihr her wanken zu dürfen.

Von Zeit zu Zeit drehte sie sich um und richtete ihren Scheinwerferstrahl auf ihn.

Dann kniff er die Augen zusammen, und statt zu murren, weil sie ihn blendete, grinste er selig oder sagte irgendetwas, das seine Bewunderung ausdrückte. Etwa:

»Wie du dich auskennst! Wie mutig du bist!« Oder: »Selbst die Krokodile gehen dir aus dem Weg.« Oder: »Führe mich, wohin du willst, ich folge dir.« Sie quittierte seine Komplimente mit einem sphinxhaften Lächeln, das er als Verheißung interpretierte.

Meist sah er sie als grauen Schemen vor sich, selten so nah, dass er seine Hände nach ihr ausstrecken konnte. Der Lichtkegel ihres Scheinwerfers erleuchtete lediglich den Pfad durch den Sumpf. Manchmal aber riss der Himmel auf und ein unglaublich großer Mond strahlte auf sie herab, und wenn sie sich in einem solchen Augenblick umdrehte, zerschmolz er unter dem Blick ihrer dunklen Augen und bebte vor Verlangen, ihr edles Gesicht zwischen seine Hände zu nehmen, sie zu streicheln und zu küssen.

Weil seine Fantasie kochte, sah er sie bald nicht mehr als Gestalt in einem weißgrauen, unförmigen Anzug mit kugelartigem Helm, sondern als nackte Grazie, deren Muskulatur unter der Haut ihres Rückens, ihres Gesäßes, ihrer Schenkel tanzte. Was für eine Frau, welch ein Hintern, was für ein göttlicher Rücken…!

Macs Genörgel verkam mehr und mehr zu einem bedeutungslosen Hintergrundrauschen. Gegen die Hormonflut in seinem Wirtskörper hatte das fremde Bewusstsein keine Chance. Die Erektion erschwerte Hollyday das Gehen.

Irgendwann blieb Melanie stehen, drehte sich um und leuchtete ihn an. Hollyday wunderte sich, weil es noch immer Nacht war. Nach seinem Zeitgefühl hätte längst der Morgen grauen müssen.

»Du stammst nicht aus Waashton«, sagte er. »Du musst hier zu Hause sein, du gehörst zu uns.« Er sah sich um: Grasboden statt Morast, Buschwerk verhüllte die Oase ringsum vor unerwünschten Blicken. »Ein guter Ort, Melanie, Herzchen. Zieh dich aus, komm zu mir.«'

Sie lächelte. »Gleich, Phil«, sagte sie.

»Hab noch einen Augenblick Geduld.«

Sie drehte sich um und hantierte am Stamm eines kahlen Baumes.

Phil… So ähnlich fühlte man sich wohl, wenn einen der Blitz getroffen hatte. Phil…

»Weißt du, wovon ich seit Wochen träume?«, fragte er. Sie zuckte mit den Schultern, ohne sich umzudrehen. »Dass du mich einmal Phil nennst, nur ein einziges Mal.« Etwas raschelte und scharrte, eine Art Portal öffnete sich. Melanie wandte sich um und lächelte.

»Ständig dieses Professor McKenzie oder Dave… Endlich hast du mich bei meinem richtigen Namen genannt.« Er war so selig, er hätte schreien können vor Glück.

Melanie zog ihn zwischen knorrigen Weidenstämmen hindurch in einen Raum ohne Schilf, Morast und Gebüsch. Ihre Eisenstange verursachte jedes Mal ein metallenes Klopfen, wenn sie den Boden berührte. »Du bist eine von uns, stimmts?« Hollyday folgte ihr willig. Er hatte nie gehört, dass es Höhlen in den Sumpfwäldern um Cape Canaveral gab.

»Du weißt alles über mich, stimmts?«

»Alles, ja.«

Er fiel ihr um den Hals, ihre Helme knallten gegeneinander. Hinter ihnen schloss sich der Höhleneingang. Black hatte nie von diesem Rebellenstützpunkt erzählt. Aber dieser Morgen war so prallvoll von Wundern, dass es auf dieses auch nicht mehr ankam. »Nimm endlich diesen komischen Helm ab.« Er zerrte an ihrem Anzug. »Weg mit dem Zeug. Lass es uns hier tun…«

Vorsicht, du Hohlkopf, raunte Mac in den Abgründen seines Hirns. Mach bloß keinen Blödsinn… Hollyday überhörte die Stimme. Er versuchte Melanie auf den Boden zu ziehen.

Wieder raschelte und scharrte es. Wieder öffnete sich der Eingang einer Höhle. Sterne glitzerten in einer Nacht, so Schwarz, wie Hollyday sie nie zuvor gesehen hatte. »Wo hast du mich hingelockt, du Verführerin…?« Seine Hände versuchten ihre Brüste unter dem harten Stoff dieses leidigen Anzugs zu ertasten. »Lass uns endlich diesen Mist ausziehen…«

»Geduld, Phil, Geduld…«

Das Rascheln und Scharren verstummte.

Hollyday blickte in das Sternengefunkel.

Die Nacht hatte etwas Erhabenes. Melanie machte sich von ihm los. Staunend er trat an die Schwelle der Höhle. »Herrlich!«, entfuhr es ihm. Er war überzeugt, vor einem großen See mit spiegelglatter Oberfläche zu stehen, in der sich der Sternenhimmel spiegelte. Selten sah man hier in den Sümpfen um Cape Canaveral derart klare Nächte.

Auch eine riesige Kugel spiegelte sich im Wasser. Strahlendes Licht ging von ihrer bizarr gemaserten Oberfläche aus.

»Beim höchsten aller Sumpfgötter! Wie herrlich ist das!«

Er blickte hinauf, um die Kugel im Nachthimmel zu sehen, deren Spiegelbild im Wasser ihm den Atem raubte. Er konnte das Original nirgends entdecken.

Das verwirrte ihn für einen Augenblick, aber die Schönheit der Spiegelung nahm ihn sofort wieder gefangen. »Ich danke dir, Liebste, dass du mich an diesen fantastischen Ort geführt hast!«

Idiot! Schon wieder der verdammte Mac in seinen Hirnwindungen. Kapierst du nicht? Das ist die Erde! Seltsam klar klang die fremde Stimme plötzlich. Und sie verlangte nicht mehr nach diesem Mickey, den es nicht gab. Hollyday registrierte es nur, auch das war ihm im Grunde gleichgültig. Seine Welt war auf die Hitze in seiner Brust und seinem Schwanz zusammengeschrumpft.

Er wandte sich nach Melanie um. Sie stand vor dem vorderen Höhleneingang und klammerte sich am Schloss fest, das aus den Baumstämmen ragte, aus denen es gezimmert war. »Gut«, strahlte er. »Sehr gut. Hier will ich dich nehmen…«

»Gleich, Phil«, beschied sie ihm lächelnd. »Geduld. Tu du den ersten Schritt hinaus…«

»In den See…?« Hollyday deutete ins Weltall. Er begriff nicht.

Idiot! Hohlkopf! Hast du noch nicht begriffen, dass sie uns umbringen will?

Diese unsägliche Stimme in seinem Kopf!

Flieh! Flieh, so schnell du kannst…

»Ja«, sagte Melanie. »Dort wollen wir es tun, im Wasser. Du musst nur einen einzigen Schritt tun…«

***

14. Juli 2013

Aus. Vorbei. Ich hatte verloren.

Nicht dass ich irgendetwas begriff, als mein Bewusstsein allmählich aus der Dunkelheit auftauchte, aber intuitiv er-

fasste ich, dass wir Bernstein in die Falle gegangen waren.

Ich fand mich im Columbus-Modul wieder. Eine Sauerstoffmaske schwebte vor meiner Brust, eine Kordel verband sie mit meinem Hals. Eine Sauerstoffflasche war neben mir an der Wand in einer Werkzeugschlaufe befestigt.

Hagen schwebte über mir. Erschien mit dem Rücken an der Beleuchtungsleiste zu kleben. Unnatürlich verkrampft kam er mir vor: Beine und Arme angewinkelt und die Schultern hochgezogen. Schaumiger Speichel triefte aus seinen Mundwinkeln und wehte in schleimigen Fäden um seinen Kopf herum. Sein Lächeln war das Lächeln eines Debilen.

»Stickstoff«, sagte eine Stimme, und ich blickte nach allen Seiten, um ihre Quelle zu finden. Auf dem Monitor der Bordfunkanlage entdeckte ich schließlich Bernsteins Gesicht. »Du wirst dich fragen, was geschehen ist, Lou, und ich sage: Stickstoff.«

Er trug die blaue Bordkombination, und auch Marsha hinter ihm hatte den Raumanzug abgelegt. Feindselig blickte sie mich an. »Du hast einen Fehler gemacht, Lou«, sagte Bernstein. »Du warst zu sehr von deinem Sieg überzeugt.« Deutlich erinnere ich mich an die Mischung aus Bitterkeit und Triumph in seinem Lächeln. Es schnitt mir ins Herz. Die Enttäuschung trieb mir die Tränen in die Augen. Ich riss mich von dem Monitor los und betrachtete Hagen. Seine reglose Gestalt verschwamm hinter einem Tränenschleier.

»Ich wusste längst, wo ihr Marsha festhaltet. Ich war sogar bei ihr. Ist dir nicht aufgefallen, dass ihr Helm geschlossen war? Ihr dachtet, sie sei euer Lockvogel, dabei war sie mein Lockvogel.« Er legte den Arm um Captain Hunt.

Ich biss die Zähne zusammen, ballte die Fäuste und bohrte die Nägel in die Handballen um nicht laut schreien zu müssen.

»Manchmal habe ich sogar eure Gespräche belauscht. Ich beherrsche die Technik an Bord besser, als ihr beiden Theoretiker. Bedenke: Das ist meine dritte Mission.«

»Was ist mit Hagen?«, flüsterte ich.

»Als ihr in der Zentrifuge wart, habe ich das Schott hinter euch blockiert. Für etwa zehn Minuten habe ich das Atemgemisch verändert. Den Sauerstoffanteil um mehr als die Hälfte reduziert, den Stickstoffanteil entsprechend hochgefahren.«

Mir stockte der Atem. Ich hatte Bernstein unterschätzt.

»Ein gefährliches Unternehmen. Ich wusste nicht, ob es mir gelingen würde, den Oocygenium-Synthesizer wieder recht- zeitig umzuprogrammieren. Tatsächlich reagierte er träger als erwartet. Die Bordatmosphäre brauchte fast drei Minuten bis zum Normalwert. Fast wäre es auch für dich zu spät gewesen.«

»Auch…?«

»Dich zog ich zuerst aus der Zentrifuge.« Bernstein zuckte bedauernd mit den Schultern. »Hagen war an der gegenüberliegenden Wand, also brachte ich dich als Ersten ins Columbus-Modul und versorgte dich mit Sauerstoff. Das dauerte. Zu lange für Hagen.«

Ich starrte meinen deutschen Kollegen an. Er hing über mir an der Modulwand - verkrümmt, Schaum vor dem Mund, idiotisch grinsend. »Du meinst…?«

Bernstein auf dem Bildschirm nickte.

»Apallisches Syndrom, genau. Sein Hirn war gut drei Minuten zu lange der sauerstoffarmen Luft ausgesetzt. Sein Be- wusstsein hat sich ins Stammhirn zurückgezogen…«

Ich war unfähig, auch nur ein Wort zu sagen. Mein Zwerchfell schien zu gefrieren, und die Kälte breitete sich in meinen Gedärmen und meinem Brustkorb aus.

»Der Zentralrechner wird das Laborschott in vierundzwanzig Stunden öffnen. Wir lassen euch ein paar Vorräte zurück.«

»Das könnt ihr nicht machen, Sean!« Ich konnte nur noch flüstern. Die schockartige Einsicht, verloren zu sein, raubte mir die Stimme. »Lass uns in Ruhe reden…«

Ein bitteres Lächeln war Bernsteins Antwort. Ein Lächeln, in dem die ganze Verachtung lag, die er für mich empfand.

»Bedenke«, schloss er. »Drei, vier Atemzüge reiner Stickstoff, und ihr hättet nicht einmal gemerkt, dass ihr sterbt.« Der Bildschirm erlosch.

Zwölf Stunden später, am 13. Februar

2012 löste sich die Atlantis II von ihrer Andockstelle und startete. Sean Bernstein und Marsha Hunt waren an Bord. Und mit ihnen genetisches Material etlicher Tier-

und Pflanzenarten, Proben des Pilzes und des SARI und ein Großteil der Nahrungsvorräte.

Ich beobachtete den Start über die Außenkamera. Wohin sind Bernstein und Hunt geflogen? Vermutlich nicht zum Mond, sondern zurück zur Erde. Aber wohin auf die Erde? Ich konnte es weder in den Radaraufzeichnungen, noch anhand von Videoaufnahmen recherchieren. Bernstein hatte vor dem Start den entsprechenden Rechner ausgeschaltet. Als wollte er seine Spuren verwischen.

***

Ende Dezember 2517

Klack, klack, klack… Er stapfte durch die Bunkeranlage. Bis hierher in die oberen Ebenen war das Wasser noch nicht gedrungen. Dafür lagen zwischen den vermoosten Metallstreben Geröll und verrottetes Laub auf dem Boden. Er rief nach Aruula.

Klack, klack, klack… Es war mühsam, die Füße hochzuziehen. Und wie rasch sie wieder auf den Boden knallten, wie von selbst. Die Muskelstränge der Oberschenkel schmerzten ihn. Die ungewohnte Belastung bekam ihnen nicht.

Die Scheibe des Helms beschlug von seinem Atem, Schweißtropfen schwebten vor seinen Augen, manche berührten das Visier. Flüssigkeit sammelte sich dort. Warum trug er überhaupt diesen Helm? Weil ihn irgendetwas davor warnte, der Versuchung nachzugeben und ihn zu öffnen.

»Aruula, wo bist du?!« Manchmal blieb er stehen und sah sich um. Überall Trümmer, verbogene Wandgeländer und Haltebügel, zerschlagene Arbeitsflächen, zersplitterte Monitore und Teile der moosbedeckten Metallstreben. Ganze Wolken davon schwebten durch die Gegend. Sogar menschliche Wirbel- körper und einen Oberarmknochen erkannte Matt. Eine Horde Nordmänner hatte sich hier mit Kurzschwertern und Streitäxten ausgetobt. Mit seinem Samuraischwert zerteilte er einen Schwarm aus Trümmerteilen.

Die Metallstreben kamen ihm merkwürdig vor, und als er eines ihrer Trümmerteile aus der Luft griff, konnte er es zwischen Daumen und Zeigefinger zerreiben. Es hinterließ nur Brösel und schwarzgrüne Spuren auf seinem Handschuh. Das erleichterte ihn; er konnte sich nämlich nicht erinnern, in den Bunkern solche spitz zulaufenden Metallstreben gesehen zu haben, weder in London noch in Salisbury. Andererseits: Moos? Hatte er moosüberzogene Wände dort gesehen?

Er spürte, dass die Quelle seiner Verwunderung jenseits des Vorhangs lag, der schwer über seinem Hirn lastete. Und als er sich auf diese Stelle in seinem Kopf konzentrierte, fiel ihm wieder ein, dass die schwarzgrüne Patina, diese kegelförmigen Auswüchse nicht aus Moos, sondern aus einem Pilz bestanden.

Für eine Minute war er derart tief in seine Überlegungen versunken, dass er vergaß, was er eigentlich in diesem Bun- kerabschnitt wollte. Die Erinnerung kam wieder, als ihm Harris mit seinem zersplitterten Helm und blutenden Kopf einfiel. Und dann die Zerstörung um ihn herum. Von wegen Nordmänner…

»Aruula! Melde dich endlich!«

Die Beine schmerzten ihn so sehr, dass er das EM-Feld seiner Stiefel ausschaltete.

Augenblicklich verlor er die Bodenhaftung, überschlug sich und schwebte zur Decke. Das Samuraischwert entglitt ihm und schwebte davon.

EM-Feld? Bodenhaftung? Matt war von seinen eigenen Gedanken verwirrt; mehr noch, als sein Helm gegen eine Art Fenster stieß. Fenster hatte es in den Bunkerkolonien Britanas nie gegeben!

Hier aber blickte er durch ein Fenster in der Decke und sah - Sternengefunkel in schwarzer Nacht. Und darin eingebettet die Erde!

Wo zum Teufel war er, dass er die Erde aus dieser Perspektive sehen konnte?

Ist doch egal. Es gibt Wichtigeres zu tun!

Schon zog sich der klare Gedanke wieder jenseits des Vorhangs zurück. Das Schwert schwebte auf der anderen Seite des Raums. Er stieß sich ab, griff nach der Waffe, berührte sie aber nur. Sie trudelte nach unten.

Matt blickte ihr nach. Er glaubte ein moosüberzogenes - nein: pilzüberzogenes Mikroskop zu erkennen. Aus der samtigen schwarzgrünen Wand hingen Schubladen heraus. Kleine dickwandige Türen standen offen. Eiszapfen, Reagenzröhrchen, Kunststoffbehälter und menschliche Knochen - unglaublich, aber es waren tatsächlich Knochen! - schwebten daraus hervor. Auch Labormaterial erkannte Matt: Päckchen mit Pipetten, Gesichtsmasken, Handschuhen…

Auf einer der Schubladen entzifferte er eine Buchstabenfolge: SARI. Woher kannte er dieses Wort? Die Antwort lag jenseits des feuchtheißen Vorhangs.

In einem der offenstehenden Schränke - einem besonders großen Kühlfach, wie es aussah - lagen Überreste eines menschlichen Skeletts: Brustkorb, Hüftknochen, ein Teil der Wirbelsäule, ein Schädelknochen.

Gestalten in silbergrauen Anzügen und mit kugelförmigen Helmen schritten vorbei: britanische Technos! »Hey!« Matt schrie und gestikulierte. »Habt ihr Aruula gesehen! ?« Sie reagierten nicht, gingen einfach weiter. Einer lief direkt auf das in Brusthöhe schwebende Samuraischwert zu. Es drang in ihn ein - und ging durch ihn hindurch, als wäre er ein Geist.

Fassungslos sah Matt den Gestalten hinterher. Dann hangelte er sich an den Wandbügeln und Schubladengriffen nach unten. Seine Füße berührten den Boden, er schaltete das EM-Feld wieder ein. Klack…

Ein Blick noch auf die offenen Kühlfächer und das Etikett mit der vertrauten Buchstabenkombination - SARI. Er kannte das Wort, ganz bestimmt, hatte es erst kürzlich gelesen! Wo nur und in welchem Zusammenhang? Die Antwort lag so nah, gleich hinter dem verfluchten Vorhang, der sein Hirn zusammendrückte. Aber wenn sein Geist danach greifen wollte, entglitt sie ihm wieder. Wie ein Fliege, die man vergeblich und mit wachsender Ungeduld zu fangen versucht.

Klack, klack, klack…

Matt stapfte über Trümmer und durch Wolken aus Pilzfetzen und Kunststoffsplitter seinem Schwert hinterher. Technos kamen ihm entgegen, gingen durch ihn hindurch. SARI, wo hab ich das gelesen, SARI… Er griff nach dem Schwert und hielt es fest. SARI, SARI…

warum kann ich eigentlich durch diese Leute hindurch gehen wie durch Nebel?

Und warum grüßen sie mich nicht?

Eine besonders dichte Wolke aus Fetzen und Bröseln kam auf ihn zu. Mit dem Schwert versuchte er sie zu teilen und ihre Bestandteile aus dem Weg zu fegen. Helle Fetzen fielen ihm auf: der Ärmel eines Raumanzugs, ein Stiefel, Spiralschlauchteile, ein Handschuh, das große Bruchstück eines Helms. Harris fiel ihm ein, und er wusste wieder, was er suchte.

»Aruula!«

Ein breiter zerfranster Fetzen drehte sich vor ihm, ein Schulterstück. Die Innenseite war von einer schwarzgrünen Samtschicht überzogen, die Außenseite Weißgrau. Er erkannte Buchstaben, rieb Staub und Pilzbelag weg und las: Dr. Hagen Winter.

Der Name beunruhige ihn. Er wusste, dass er ihn kannte, er wusste es genau! Der Name hatte etwas mit diesem rätselhaften SARI und mit dem Namen Taurentbeque zu tun.

Dr. Hagen Winter…

Ihm war plötzlich, als lüftete sich eine Ecke des verdammten Vorhangs. Die Antwort lag auf einmal so nahe…

Ein kreisrundes Loch öffnete sich vor Matt. Er bückte sich hinein, kroch durch einen kurzen Tunnel, schlüpfte auf der anderen Seite in einen weiteren Raum. Er hörte kein Geräusch, sah keinen Schatten - es war nur ein Gefühl: das Gefühl, nicht allein zu sein. Der Mann aus der Vergangenheit blickte auf.

Da stand sie.

»Aruula!« Er atmete auf. »Endlich! Wie geht es dir?« Er ging auf sie zu. »Weißt du, wo wir hier sind? Irgendwas stimmt doch nicht mit uns!«

Sie hob das Schwert. Ihre Augen hinter dem beschlagenen Visier glommen dunkel, das schwarze Haar klebten in Strähnen an ihrer Stirn, schmal und farblos waren ihre Lippen und kantig ihre Gesichtszüge. Matt blieb stehen. »Aruula? Was ist los mit dir?«

»Verfluchter Orguudoo-Priester!«, zischte sie. Und schlug ohne Warnung zu!

***

»Da hinein?«, fragte Hollyday und sah Melanie nicken. »Ich soll dich im See vögeln?« Allein das so unverblümt auszusprechen machte ihn noch verrückter, als er sowieso schon war. Und sie? Sie lächelte und nickte abermals. Mit der Rechten hielt sie sich am Riegel des Höhlentors fest, mit der Linken stemmte sie die Metallstange vor sich auf den Bo- den. Ein wenig wirkte es, als hätte sie Angst vor dieser sternklaren Nacht, als fürchtete sie, in den See zu fallen.

Intuitiv erfasste Hollyday, dass die Körperhaltung der Frau ihrem Lächeln widersprach. Aber gegen einen Hormonspiegel auf dem Siedepunkt hat selbst die Intuition keine Chance.

»Es wird himmlisch, Phil. Geh schon vor, ich komme nach.« In ihrem Lächeln lag etwas, das ihn irritierte. Etwas Fremdes, das ihm Angst machte.

Erneut versuchte er im Anblick des Sees und des Sternenhimmels zu versinken.

Doch der Anflug von Erhabenheit wollte sich nicht mehr einstellen. Die riesige leuchtende Kugel glänzte in völliger Stille und Bewegungslosigkeit unter der Wasseroberfläche, aber sie hatte plötzlich ihre Faszination verloren. Eine dunkle Sichel begrenzte ihren Lichthof. Langsam schob sie sich von der äußeren Krümmung in die blendend helle Scheibe hinein.

Hollyday klammerte sich am Rahmen der Höhlenöffnung fest und sah genauer hin. Sternen- und Sonnenlicht brachen sich in riesigen Behältern - sechs oder sieben davon konnte er deutlich erkennen. Dazwischen erstreckten sich unregelmäßig angeordnete Formationen großer Röhren. Bei allen Sumpfgöttern - was war das?

Eine vage Ahnung stieg in ihm hoch, nichts Konkretes, nur das diffuse Empfinden, dieses Panorama schon einmal gesehen zu haben. Aber wo in den Sumpfwäldern seiner Heimat gab es einen solchen See? Ihn fröstelte.

Du Narr!, verschaffte Macs Nörgel- stimme sich Gehör. Wir sind hier in keinem Sumpf. Ich hab mein halbes Leben in Baltimore verbracht, dort gibt es so einen See nicht, und Sümpfe erst recht nicht…

Melanie stand noch immer an der inneren Höhlenpforte. Auf was wartete sie? Warum hielt sie sich da fest?

»Also gut«, sagte er. »Gehen wir schwimmen.« Vom Seeufer weg stapfte er auf sie zu. »Zieh dich aus, Herzchen, komm.« Erstreckte die Arme nach ihr aus.

»Geh voraus«, sagte sie. »Ich will nicht, dass du mir zusiehst.« Ihr Lächeln gefror.

»Ach, Melanie, Liebste!« Er berührte sie an den Schultern und wollte sie an sich ziehen. »Du tust, als wären wir einander fremd. Was ist nur los mit dir?«

Sie entwand sich ihm, wich zurück in die Ecke zwischen Höhlenwand und Pforte, hob sogar die Stange, als wollte sie ihn abwehren. »Raus mit dir, Phil! Geh schon!« Die Spitze der Stange rammte gegen seine Brust. »Ich komme nach.«

Er griff nach der Stange, schob sie vom Brustteil seines Anzugs weg nach oben.

»Melanie…?« Ungläubig suchte er nach Zeichen von Vertrautheit in ihrer Miene.

Glaub ihr kein Wort mehr, sagte die fremde Stimme in seinem Hirn. Hollyday ahnte, dass Mac Recht hatte.

»Zwing mich nicht zum Äußersten, Hollyday!« Da war nur noch Kälte in ihrer Stimme, ja fast schon Feindseligkeit.

Melanie zog etwas aus einer Tasche ihrer Kleidung und zielte damit auf ihn. Ein Driller! »Raus oder ich sprenge dir das Herz aus dem Leib!«

Er duckte sich und stieß die Stange gegen sie. Das Metall traf ein paar Sensoren und Schalter auf ihrem Armaturengürtel. Es war reiner Zufall, dass er damit ihr EM-Feld ausschaltete.

Melanie Chambers' Körper löste sich in dem Augenblick vom Boden, als sie abdrückte. Das Explosivgeschoss detonierte an der Höhlendecke - an dem, was Hollyday dafür hielt. Der Rückstoß trieb die Offizierin gegen die Wand und wirbelte sie um ihre Längsachse. Sie verlor den Driller; die Metallstange entglitt ihren Händen. Sie schwebte der Außenschleuse entgegen.

Sie schrie. Ihr Driller trudelte über Hollydays Helm hinweg gegen die Höhlenpforte. Er ignorierte ihn, packte die Stange und stapfte der Frau hinterher, streckte ihr den Stab entgegen. Sie hing schon halb im All, als sie ihn erwischte.

»Festhalten, Melanie!«, schrie Hollyday. »Festhalten, ich zieh dich rein!«

Er wusste nicht, wo heraus und wo hinein er sie ziehen Wollte; er spürte nur, dass sie verloren war, wenn sie in den See eintauchte.

So ruckartig zog Melanie sich an der Metallstange zurück in die Höhle, dass deren Spitze in Brustbeinhöhe neben der Regelung für das Lebenserhaltungssystem in den Raumanzug eindrang.

Ihr Gesicht unter dem Helm schien anzuschwellen, ihre Augen aus den Höhlen zu treten. Blitzschnell packte Phil sie. Von hinten hielt er sie umklammert und versuchte den Riss in ihrem Anzug mit seinen Händen zu verschließen. Sie deutete auf die innere Pforte. Hollyday schob sie dorthin. Er wusste kaum, was er tat.

Melanie Chambers hieb auf die Konsole neben der inneren Schleuse. Lautlos glitt das Außenluk zu. Ein Zischen ertönte. Sie japste nach Luft und bäumte sich auf. Hollyday hielt sie fest. Er verstand nichts, wollte auch gar nichts verstehen, war nur selig, sie in den Armen halten zu können. Sie sah schlecht aus, sehr schlecht.

Der plötzliche Druckabfall, sagte der Klugscheißer in seinem Hirn. Natürlich: Mac kannte sich mal wieder aus.

Noch immer hielt Hollyday den handlangen Riss in ihrem Raumanzug mit den Fäusten geschlossen. Obwohl es gar nicht mehr nötig war. Aber auch das verstand er nicht.

Nach dem Druckausgleich ertönte ein akustisches Signal und die Luke zur Station glitt auf.

Und dann ging alles blitzschnell. Der Driller schwebte in Reichweite über ihnen; Melanie machte sich von Hollyday los, stieß sich ab, fischte die Waffe aus der Luft. »Du hast doch nicht wirklich geglaubt, uns auf Dauer täuschen zu können?«

Hollyday hatte keine Ahnung, wovon sie sprach. Dass ein auf ihn gerichteter Driller lebensgefährlich war, das allerdings wusste er. Sogar ohne Macs ausdrücklichen Hinweis. »Aber Melanie«, flüsterte er, und die ganze Fassungslosigkeit eines Menschen, der an das Gute im Allgemeinen und an die Liebe im Besonderen glaubt, lag auf seinen Zügen. »Du gehörst doch zu uns! Du kennst die Sümpfe, du kennst meinen Namen…!«

»Du redest Blech, Hollyday. Glücklicherweise bin ich noch ziemlich klar im Kopf, im Gegensatz zu dir, Drax und der Wilden.« Sie lächelte kalt. »Weil ich meinen Helm frühzeitig schließen konnte, hab ich nicht halb so viel von diesen verdammten Pilzsporen inhaliert wie ihr.«

»Was redest du, Herzchen?«

»Vergiss es, verfluchter Terrorist. Was glaubst du, warum ich mitgeflogen bin? Um dich und Drax zu töten, sobald die Daten gesichert sind! General Crows Tochter hat dich längst enttarnt. Und wie es aussieht, seid ihr keine große Hilfe mehr…«

Sie setzte die Mündung des Drillers auf Hollydays Helm, darauf bedacht, das Explosivgeschoss ins Zentrum seines Körpers zu bringen, um Schäden an den Wandungen zu vermeiden.

»Aber… ich liebe dich doch!« Wahrscheinlich hatte Hollyday nicht einmal begriffen, dass sie ihn umbringen wollte. Er griff nach ihren Füßen, die vor ihm schwebten, um sie zu küssen. Und veränderte damit die schwerelose Lage von Captain Chambers, im selben Moment, da sie abdrückte.

Das Miniaturgeschoss verfehlte Hollyday und explodierte in einer Konsole.

Die gute Nachricht war, dass es kein Loch in die Schleusenwand sprengte, was dank der geöffneten Luke ins Modul den Verlust sämtlicher Atemluft und einen Sog hinaus ins All bedeutet hätte.

Die schlechte Nachricht war, dass die Trümmer der Konsole unkontrolliert in alle Richtungen davon rasten. Ein Funken sprühender Kasten, aus dem abgetrennte Drähte ragten, traf Melanies Helm und zertrümmerte ihn. Ihr Haar fing Feuer; sie schrie. Der Aufprall trieb sie in das Modul hinein. Sie ließ die Waffe los und presste die Handschuhe auf ihren Kopf, um die Flammen zu ersticken. So verschwand sie schreiend inmitten der Pilzformationen.

»Melanie…!« Hollyday stapfte ihr hinterher. »Du hast das alles nicht so gemeint, ich weiß es doch!« Mit der Metallstange hieb er die Pilzwucherungen aus dem Weg. »Sag, dass du es nicht so gemeint hast! Bleib bei mir…!«

***

Wären sie auf der Erde gewesen, hätte der erste Schwerthieb Matthews Schulter zerschmettert, und der zweite wäre durch seinen Helm in seinen Schädel gefahren. Doch die Notwendigkeit, bei jedem Schritt die Magnetsohlen vom Boden zu ziehen, zwang selbst Aruulas Bewegungen etwas Schwerfälliges auf. Obwohl vor Entsetzen wie gelähmt, gelang es Matt, seine eigene Klinge zu heben und den Hieb zu parieren. Funken sprühten, als die Schwerter aufeinander prallten.

Die Entschlossenheit, mit der Aruula auf ihn losging, erschreckte Matt. Reflexartig wich er aus und versuchte ihre Hiebe abzuwehren. Kein Gedanke an etwas wie eine Verteidigungsstrategie; das Entsetzen blockierte seinen sowieso schon benebelten Verstand. Aruula schrie wie von Sinnen - wilde, fast tierische Laute stieß sie bei jedem Hieb aus.

Schon nach kürzester Zeit fühlte Matt seinen rechten Arm kaum noch, so kraftvoll war die Wucht ihrer Schläge. Er bog sich zurück, zur Seite, hin und her - aus einem Grund, den er nicht genau durchblickte, stürzte er nicht zu Boden. Ein Schlag fuhr knapp neben ihm in die Wand; es krachte und klirrte. Und der nächste wischte ihm die eigene Klinge aus der gefühllos gewordenen Hand. Sie wirbelte gegen die Decke, prallte ab, trudelte von Wand zu Wand.

»Warum folgst du Baloor, Maddrax?« Aruulas Augen glänzten feucht. In ihre wütende Stimme mischte sich ein Schluchzen. »Du bist sein Sklave! Also geh mit ihm unter!« Sie holte aus.

Mit einer Geistesgegenwart, die ihm selbst unbegreiflich war, schaltete Matt sein EM-Feld aus, stieß sich ab und flog schräg nach oben. Aruulas Hieb traf den Rahmen des Schotts. Funken schlugen. Sie schrie ihm ihre Wut hinterher, stach mit dem Schwert zur Decke hinauf. »Aruula, komm zu dir!«, rief Matt. »Baloor ist lange tot! Und ich bin nicht sein Diener!«

Sinnlos - sie reckte sich, um ihn zu treffen, brüllte wie von Sinnen, tobte unter ihm herum. Sie glaubt, der verrückte Schamane wäre noch am Leben… Die Wahrheit dämmerte ihm. Der Vorhang über seinem Hirn lüftete sich ein wenig; er begriff, dass Halluzinationen ihre Sinne verwirrten.

Matthew stieß sich ab, schwebte bis zum anderen Ende des Raums, lockte sie von der Pforte weg. Gut, dass ich fliegen kann. Sonst hätte ich keine Chance gegen sie…

Kann ich fliegen? Natürlich. Ich sehe doch, dass ich es kann…

Als sie ihn fast erreicht hatte, visierte er das offene Schott an und stieß sich abermals ab. Diagonal durch den Raum flog er auf die runde Öffnung zu, glitt in sie hinein und hangelte sich durch den Tunnel.

Er schob sich in den angrenzenden Bunkerraum hinein - oder ist das gar kein Bunker? Als er sich umdrehte, schritt Aruula dem röhrenartigen Durchgang entgegen. Sie schäumte vor Wut.

Matt schloss das Schott. Schwer atmend kauerte er sich zusammen. In seinem Brustkorb, in seinen Eingeweiden hatte sich alles zusammengekrampft. Er blickte sich im Labor um. Ein Chaos aus Pilzfetzen, Trümmern und Arbeitsmaterial schwebte darin umher. Wie ein Schlachtfeld erschien ihm der Raum, und während er das Schlachtfeld betrachtete, dachte er an die beiden Namen: Taurentbeque. Hagen Winter. Scheinbar zusammenhanglos schwirrten sie in seinem Kopf herum, wie die Trümmer im Raum außerhalb seines Schädels.

Jenseits des schweren Vorhangs wisperte eine Stimme. Matt glaubte plötzlich zu wissen, dass diese Räume in früheren Zeiten tatsächlich eine Art Schlachtfeld gewesen waren und die Träger der Namen ähnlich besessene Krieger wie die Frau, die jetzt mit dem Schwert gegen das geschlossene Schott hämmerte.

Früher…

Die Aufzeichnungen. Das Bild des Monitors blitzte in seinem Hirn auf. Und der leere Raumanzug. Plötzlich wusste er, woher er die Namen kannte, wo er die Buchstabenkombination SARI schon gelesen hatte. Er stieß sich ab und schwebte in das Chaos hinein.

Schnell entdeckte er die zertrümmerte Tür und die Schubkästen, die sie einst bedeckt hatte. Auf einem fand er es wieder: SARI, in großer Schrift. Darunter etwas kleiner: Selective Anandamide Re- uptake Inhabitator. Jedes einzelne der Worte sagte ihm etwas - er wusste sogar, dass Ananda in irgendeiner fernöstlichen Mythologie Glückseligkeit bedeutete -, aber die Bedeutung der Kombination aller vier Worte blieb ihm schleierhaft. Ein

»wählerischer Wiederaufnahmehemmer für Glückseligkeit«? Was sollte das sein?

Matt riss die Schublade heraus. Kleine weiße Würfel schwebten davon und weckten eine neue Assoziation.

Zuckerwürfel? Richtig, Zucker konnte glücklich machen. Das Wasser lief ihm im Mund zusammen. Irgendwo hinter ihm donnerte Aruulas Schwert gegen Metall. Er griff sich einen der Würfel. Etwas fehlte noch. Kaffee? Egal. Er öffnete seinen Helm, schob sich den Würfel in den Mund und biss darauf.

Im nächsten Moment spuckte er die Krümel angewidert aus. Das schmeckte nicht nach Zucker, und es machte auch nicht glücklich. Ein bitterer Geschmack; sein Mundraum war voll davon. Die nächsten Minuten verbrachte er damit, etwas Trinkbares zu finden, mit dem er ihn herunterspülen konnte. Aber natürlich fand er nichts.

Doch während er noch suchte, geschah etwas mit ihm; nein, mit seiner Umgebung. Der Bunker begann sich in ein ISS-Modul zu verwandeln, das Bunkerfenster entpuppte sich als Bordfenster einer Raumstation, und kein einziger Techno tauchte mehr auf. Auch Liz nicht, oder seine Eltern, oder die schwedische Journalistin. Der schwere heiße Vorhang auf seinem Hirn löste sich auf.

Ich war stoned! erkannte Matt. Zugedröhnt bis in die Haarspitzen. Aber wie…? Die Erkenntnis kam, als sich der letzte Schleier lichtete. Der Pilz! Wir waren verdammte Narren, die Helme zu öffnen! Erschrocken tastete er nach seinem Helm, um ihn zu schließen - und verharrte in der Bewegung.

Richtig, sein Helm stand offen - und trotzdem ging es ihm besser. Er pflückte einen der weißen Würfel aus der Luft und betrachtete ihn. Ein Gegenmittel! SARI ist ein Antitoxin gegen die Sporen des Pilzes!

Er blickte in das zerstörte Kühlfach mit dem Skelett. Noch immer grinste der Totenschädel ihn an. Keine Halluzination also. Matt stöhnte, als er endgültig klar sah. Was für ein Horrortrip! Ein Wunder, dass er ihn lebend überstanden hatte. Er schaltete den Helmfunk ein. »Commander Drax an alle! Standort und Lagebericht! Over.«

»Verräter! Ich schicke dich und Baloor in Orguudoos dunkelste Tiefen…!« Aruula Stimme überlagerte alles, und wenn sie Luft holte, hörte er Harris' Stimme Unsinn erzählen. Irgendjemand stöhnte. Keine Antwort ansonsten.

Matt fragte sich, wie er den Versuch überleben wollte, Aruula das Gegenmittel zu verabreichen. Er starrte in das schwebende Chaos. Irgendwie musste er sie ablenken und überwältigen, bevor sie ihn in Streifen schneiden konnte. Und das würde ohne Waffe nicht einfach werden. Hätte er doch nur jemanden zu seiner Unterstützung hier…

Eine Idee durchzuckte ihn.

Es war riskant. Aber es bot die beste Chance. Er sammelte die weißen SARI- Würfel ein und zog sich bis zur Schleuse zurück, hinter der Aruulas Wutanfall langsam abebbte. Hier wuchsen keine Pilzgebilde, und die im Raum schwebenden Krümel wischte er mit einem Klemmbrett beiseite. Hollydays grässliche Wunden standen ihm deutlich vor Augen, während er die Frontpartie seines Raumanzugs öffnete und sich aus ihm herausschälte. Oder war das auch nur eine Halluzination gewesen?

Aruula hatte endlich aufgehört, gegen das Schott zu schlagen. Im Helmfunk hörte er sie keuchen und in der Sprache der Wandernden Völker leise fluchen. Er stieg aus dem Anzug, schloss ihn wieder und klappte den Solarschild des Helms herunter. Am rechten Handschuh des leeren Anzugs befestigte er ein Laborgerät, das entfernt wie eine Waffe aussah. Um Aruula zu täuschen, würde es genügen.

Etwa sieben Schritte vom Schott entfernt drapierte er auf diese Weise einen schussbereiten Astronauten, der dank der EM-Stiefel und der Schwerelosigkeit aufrecht stehen blieb. Er selbst löste den Öffnungsmechanismus des Schotts aus und zog sich, während es scharrend auseinander glitt, bis zur Decke zurück. In seiner rechten Faust barg er einen der Würfel.

Er hörte die klackenden Geräusche ihrer magnetisierten Stiefelsohlen. Zuerst glitt die Schwertspitze aus dem Durchgangstunnel, dann Aruulas Arme, und schließlich die ganze Frau. Sie zog die Beine aus dem Schott und setzte sie auf - klack, klack…

»Bei Wudan…!« Sie verharrte kurz, als sie die vermeintliche Waffe in der vermeintlichen Hand des vermeintlichen Verräters sah. Wie angewurzelt stand sie und hob die Fäuste mit dem Schwertknauf vor den Helm, als wollte sie die Geschosse abfangen. Matt konnte den Schweißfilm auf der Innenseite ihres Helms und auf ihrer Stirn sehen.

Er nutzte ihre Schreckenssekunde. Von der Decke stieß er sich ab, prallte auf sie und riss sie um.

Mit Armen und Beinen umklammerte er sie von hinten. Ohne den plumpen Raumanzug war er ihr in Sachen Beweglichkeit überlegen. Sie fuchtelte mit dem Schwert, fluchte und keuchte. Matt gelang es, den Ringverschluss ihres Helms zu öffnen. Er riss das Gesichtsteil nach oben und presste mit der Rechten ihre Wangen zusammen, sodass ihr Mund sich öffnete. Hinein mit dem SARI!

Aruula strampelte, ließ das Schwert los, versuchte sich aus Matts Umklammerung zu befreien. Eisern hielt er sie fest. Sie schrie und spuckte einige Krümel aus; ein Beweis dafür, dass sie den Würfel schon zerbissen hatte. Matt verschloss ihr den Mund mit der flachen Hand und hielt ihr die Nase zu. Sie bäumte sich auf, sie würgte, sie griff in sein Haar, zerrte und zog, aber sie schluckte…

14. Juli 2013

Das Haar klebte ihm auf der nassen Stirn. Sein Atem flog. Hustenanfälle zwangen ihn im Minutentakt, die Aufzeichnungen zu unterbrechen. Er wischte sich feuchte Haarsträhnen aus dem Gesicht. Pilzkrümel hafteten an seinen bleichen Wangen und seinem Hals. Er merkte es nicht.

Eine höhere Umlaufbahn war erreicht, der Navigationscomputer programmiert. Wenn der Pilz seine Datenträger und das Isolationsmaterial um die elektrischen Leitungen nicht fraß, würde er regelmäßige Kurskorrekturen vornehmen und so die Raumstation im Orbit halten.

Er hatte diese Arbeit vorgezogen, weil die Halluzinationen wieder einsetzten. Taurentbeque merkte es, als er Flammen aus der mittlerweile zwei Finger breiten Lichtsichel am Rande der Erdscheibe schießen sah. Wie Sonneneruptionen schossen sie ins Weltall und bildeten dort bizarre Formationen, bevor sie zurück auf die Erde stürzten: Atompilze, menschliche Gliedmaßen und gekrümmte dämonische Gestalten. Auch die Stimme seiner Mutter hörte er wieder, obwohl er sie nicht sah, und eine lähmende Gleichgültigkeit kroch in seinem fiebernden Körper.

Mit zitternden Händen öffnete er das Gläschen, befeuchtete die Fingerspitze und tupfte die letzten Krümel SARI heraus. Viel würde es nicht mehr nützen, ein paar Minuten Besserung vielleicht. Seine Zeit lief ab; er musste die Chronik so schnell wie möglich zum Ende bringen. Er zwang sich trotz des Raunens seiner Mutter und der Erschöpfung, die letzten Zeilen zu schreiben:

Hagen ließ sich das SARI nicht mehr einflößen. Er kniff die Lippen zusammen, wenn ich es versuchte. In immer gleicher verkrümmter Körperhaltung schwebte er im Columbus-Modul herum. Ich ertrug ihn nicht mehr. Sein idiotisches Grinsen, die unartikulierten, langgezogenen Laute, die er ausstieß und die mich an das Geschrei einer jungen Robbe erinnerten, der Gestank, den er verbreitete, weil er die Kontrolle über seine Schließmuskel verloren hatte - all das zerrte an meinen Nerven, brachte mich an den Rand des Wahnsinns.

Anfangs versuchte ich mich abzulenken: Ich setzte Notrufe ab, belauschte stundenlang den Äther, suchte sämtliche Frequenzen vergeblich nach Funkquellen ab, verschaffte mir einen Überblick über den Proviant, den uns Bernstein und Hunt zurückgelassen hatten. Es war wenig genug. Für eine Person würde es einige Monate lang reichen, schätzte ich. Vielleicht lange genug, bis Bernstein zurückkehrte oder sonst jemand mich rettete. Meine Hoffnung war noch lange nicht gestorben.

Winters tierisches Geschrei drang manchmal bis zu mir ins Transhab-Modul hinunter. Meine Nerven lagen blank. Und dann der Gedanke an die begrenzten Vorräte. Die Entscheidung fiel von selbst. Ich spritzte dem Deutschen eine tödliche Dosis Diazepam direkt ins Herz. Anschließend steckte ich ihn in einen der leergeräumten Kühlschränke und fror ihn ein. Ich schwöre es: Ich wollte weiter nichts als den Gestank einsperren, den er verbreitete. Und den er noch lange verbreiten würde, wenn sein Leichnam verweste…

***

Ende Dezember 2517

Arm in Arm hockten sie im zerstörten und vermoderten Labor zwischen Trümmern, Labormaterial, menschlichen Gebeinen und Pilzfladen. Matt war wieder in seinen Anzug gestiegen. Er konnte nur hoffen, dass er keine Pilzbrösel mit eingeschleppt hatte. Beide hatten sie ihre EM-Felder eingeschaltet. Sie schwiegen. Vor Erschöpfung und Erleichterung. Und sie hielten sich fest.

»Ich wollte dich töten, stimmts?« flüsterte Aruula irgendwann.

»Quatsch«, sagte Matt.

Im Bordfenster ging die Sonne auf. Fast gleichzeitig schliefen sie ein.

Als Matt die Augen öffnete, ging die Sonne schon wieder auf. Er wusste nicht, wie viele Sonnenaufgänge er verschlafen hatte. Jahre schienen zwischen dem Andocken der Queen Victoria und diesem unerwartet friedlichen Augenblick zu liegen.

Aruula in seinen Armen schlief noch. Er hätte sie gern geküsst, doch die Helme waren nicht für derartige Kontakte konstruiert. Der Mann aus der Vergangenheit fragte sich, wie das Paar, von dem er in Bernsteins und Taurentbeques Aufzeichnungen gelesen hatte, hier oben ohne Zuschauer ein Kind hatten zeugen können.

Er wartete. Nach zwei weiteren Sonnenaufgängen wachte seine Gefährtin auf. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg ins Transhab-Modul.

»Warum habe ich Baloor gesehen?«, fragte Aruula. »Ich war so sicher, dass du mich in seinem Auftrag hierher gelockt hast, so sicher…«

»Der Pilz«, sagte Matt. Sie arbeiteten sich durch das Destiny-Modul. »Er sondert Sporen ab, die wie Halluzinogene wirken. Die harte Raumstrahlung hat den Primitivling im Lauf der Jahrhunderte zu einem wahren Monster mutieren lassen. Du hast deine Angst vor Baloors Rache durchlebt; ich glaubte in der Community London zu sein, während die Nordmänner angriffen.«

Sie erreichten den Einstieg zum Andockmodul, schalteten die EM-Stiefel aus und schwebten hinunter. Über ihnen schloss sich das Schott vor dem Laborbereich. Nur wenige Dutzend Schritte trennten sie noch von der Queen Victoria und dem Transhab-Modul. »Und die anderen?« Hinter Matt her glitt Aruula durch das Schott. »Was werden sie erlebt haben?«

»Ich hab eine Menge verrücktes Zeug gesehen und gehört.« Matt schaltete seinen Brustscheinwerfer ein und suchte den Schleusenraum nach Pilzen ab. Er fand keine. Eine abgetrennte Hand und geronnenes Blut schwebten neben dem Andocktunnel. »Ich könnte schwören, dass alles echt war, und gleichzeitig bin ich ziemlich sicher, dass die Pilzsporen mich genarrt haben.« Matt zuckte mit den Schultern. »Mir ist, als wäre ich aus einem Traum erwacht.« Er schaltete den Helmfunk ein.

Im Vordergrund hörte man Joshua Harris' aufgeregte Stimme. Von irgendeiner Regierungserklärung redete er, von Kapitulation, von grundlegenden Reformen - lauter wirres Zeug.

Matt öffnete das Schott vor dem Eingangstunnel ins Transhab-Modul. Sie glitten hinein und schlossen das Schott hinter sich. Endlich konnten sie gefahrlos ihre Solarschilde öffnen und Bordluft atmen. Außerdem schützte sie das Gegenmittel vor dem Pilz. Matt hatte einen durchsichtigen Plastikbeutel mit dem SARI gefüllt, insgesamt sechsundzwanzig Würfel.

Harris stand vor der Steuerkonsole. Er drehte sich nicht einmal nach ihnen um, als sie ihre EM-Felder einschalteten und auf dem Boden des Moduls aufsetzten.

»Ich gebe Ihnen zwölf Stunden Zeit«, sagte der Lieutenant. »Dann will ich Ihre Rücktrittserklärung, oder wir greifen an.« Seine Stimme klang seltsam schrill. Das Gesicht auf dem Monitor der Kommunikationsanlage war das des Präsidenten!

Matt traute seinen Augen nicht. Die WCA-Leute hatten eine Verbindung mit Cape Canaveral installiert! Die CF-Strahlung auf der Erdoberfläche begrenzte jeden Funkkontakt auf ein paar Kilometer, doch bis ins Orbit reichte die Strahlung nicht hinauf. Immerhin hatten sie auf dem Cape bereits Bilder der ISS empfangen.

Dass der Weltrat ihn nicht von der Verbindung informiert hatte, bewies aber einmal mehr, dass Hymes sein eigenes Süppchen kochte.

Klack, klack, klack… Matt stapfte zu Harris und stellte sich neben ihn. Ein irres Lächeln flog über dessen Gesicht. »Ah! General Drax, endlich!« Harris fasste ihn an der Schulter. »Darf ich Ihnen den neuen Militärchef des Weltrats vorstellen, Mr. Hymes? General Drax wird Arthur Crow ablösen.«

Die Miene des Präsidenten blieb ausdruckslos. Seine wachen Augen wanderten zwischen dem Commander und dem Lieutenant hin und her. »Was ist passiert, Commander Drax? Was hat Sie zu diesem folgenschweren Schritt bewogen?«

»Von was für einem Schritt sprechen Sie, Sir?«

»Vom Putschversuch gegen die Regierung der Vereinigten Staaten.«

»Unsinn, Sir. Wir sind auf einen mutierten Pilz gestoßen. Seine Sporen haben jeden hier um den Verstand gebracht.« Matts Blick fiel auf die Taskleiste des Bildschirms. Über fünfzig Stunden waren vergangen, seit die Queen Victoria an der ISS angedockt hatte. »In den Überresten eines Labormoduls habe ich ein Gegenmittel gefunden…«

»Das ist Verrat!«, brüllte Harris neben ihm. »Ich bringe Sie vor ein Kriegsgericht, General Drax!«

Aruula packte ihn von hinten, und Matt stopfte ihm einen SARI-Würfel zwischen die Zähne. Crows Adjutant war viel zu überrascht, um nennenswerte Gegenwehr zu entwickeln. Die Pilzsporen hatten ihn in eine Geisteshaltung manövriert, in der er sich für unangreifbar und allmächtig hielt. Starr vor Schreck und Empörung schluckte Harris das Gegenmittel.

Während Aruula den laut schimpfenden Lieutenant festhielt, erklärte Matt dem Präsidenten, was geschehen war. »Ich habe mir noch keinen Überblick verschafft, Sir«, schloss er. »Weder weiß ich, ob Major Miller tatsächlich verletzt wurde, noch habe ich Kontakt zu Captain Chambers und Professor McKenzie.«

»Ich danke Ihnen für ihr beherztes Eingreifen, Commander Drax«, sagte Hymes. »Ich erwarte Ihre nächste Meldung, sobald Sie die Situation wieder im Griff haben. - General Crow will Sie noch sprechen.«

Der Präsident trat zur Seite und machte Arthur Crow Platz. »Wie ich höre, ist die Situation da oben nicht unter Kontrolle. Sie sollten möglichst schnell mit den Daten und Aufzeichnungen zurückkehren, Commander.«

»Sehe ich genauso, Sir«, erwiderte Matt - und fiel mit der Tür ins Haus: »Eine Frage noch: Warum wurde ich nicht über diese Funkverbindung unterrichtet?«

General Crow grinste sein typisches Grinsen. »Ach, kommen Sie, Drax, was soll diese Empfindlichkeit? Sie sind dafür verantwortlich, die Crew zu organisieren und den Vogel zu steuern. Und das haben Sie bis jetzt hervorragend gemacht. Für die Kommunikation ist Major Miller zuständig.«

»Als Kommandant der Mission hätte ich umfassend informiert werden müssen, das wissen Sie genau. Mit Ihrem Vertrauen mir gegenüber scheint es nicht weit her zu sein.«

»Reden Sie keinen Unsinn, Commander! Sorgen Sie lieber dafür, dass Sie Miller, Chambers und den Professor finden und ihnen das Gegenmittel verabreichen. Danach stellen Sie die Daten sicher und fliegen zurück. Over.«

Ohne eine Bestätigung abzuwarten, unterbrach Crow die Verbindung. Und Matt kämpfte erst einmal seinen aufwallenden Zorn nieder.

Etwa fünfzehn Minuten später kehrte Joshua Harris' Verstand zurück. Er machte eine betretene Miene und wollte wissen, was passiert war. Matt berichtete im Telegrammstil. »Gehen Sie an Bord der Queen Victoria, Lieutenant«, befahl er ihm. »Sehen Sie nach Major Miller und erstatten Sie mir Bericht.« Harris nahm Haltung an und verließ das Modul.

Matt wandte sich an Aruula. »Und wir suchen nach McKenzie und Captain Chambers. Fühlst du dich fit genug?«

Sie nickte. »Ich weiß jetzt, dass Baloor nur in meinem Kopf war. In Wahrheit ist er seit fast zwei Jahren tot.«

»Korrekt.« Matt lächelte ihr aufmunternd zu. »Und dank des Gegenmittels bleibt er das auch.« Er wies auf das Schott zum Schleusenraum. »Am besten suchen wir getrennt. Über Helmfunk bleiben wir in Verbindung.«

Systematisch durchsuchten sie die Module. Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis sich Aruula wieder meldete. »Ich habe McKenzie - er schwebt hier herum und weint. Ständig redet er von einem See und von einem Sumpf gebiet, in dem er sich verirrt hat.«

»Und Melanie?«

»Er ist allein«, antwortete Aruula. »Er behauptet, Melanie würde von einer fleischfressenden Pflanze festgehalten…«

Hollydays ehemals weißer Anzug wies Brandstellen und Blutflecken auf. Er selbst war in einem ähnlich desolaten Zustand und redete unverständliches Zeug: »Ich weiß, du wolltest mich nicht töten, mein Herz. Kein Mensch in Baltimore hat je so geliebt, kein Mensch in ganz Baltimore und nirgendwo auf der Welt…« Matt wurde aus dem Gefasel nicht schlau.

Gemeinsam schleppten sie ihn ins Transhab-Modul. Dort öffnete Matt Hollydays Helm. Seine Brille war beschlagen, sein Haar klebte ihm auf Wangen und Stirn. Seine fahlen Lippen bebten, die Wunden auf seinen Lippen und seinem Kinn eiterten. Seine Pupillen waren unnatürlich groß. »Ich liebe dich, Daanah…« Deutlich schimmerte das Weiß seiner Zähne durch das ausgefranste Loch über dem rechten Mundwinkel. »Wie kam ich hierher nach Berlin? Zu dir? Die Liebe hat mir Flügel wachsen lassen…«

»Ist schon okay, Dave.« Mit Papiertüchern wischte ihm Matt den Schweiß von der Stirn. »Wir haben hier etwas, das dir gut tun wird.«

Hollyday riss die Augen auf und sah ihn an. »Mickey!« Er umarmte den Comman- der. »Es ist so schrecklich, so schrecklich…!« Willig ließ er sich das Gegenmittel verabreichen. »Es gibt keinen See in Baltimore, kapiert ihr das nicht? Warum hat sie das getan, sie ist doch eine von uns!?« Sie flößten ihm Wasser ein. Er trank gierig, verschluckte sich, hustete.

Tropfen taumelten davon. »Es wäre so schön gewesen… wie die Sterne funkelten, wie friedlich der See vor uns lag. Und der Höchste der Sumpfgötter - wie eine glitzernde Kugel schwamm er im See…!«

»Gleich ist es vorbei.« Matt hielt ihn fest. »Noch ein paar Minuten, Dave, dann hast du es geschafft.«

Aruula starrte den langhaarigen Mann an wie eine Erscheinung. Vermutlich wurde ihr gerade bewusst, wie sie selbst sich unter dem Einfluss der Pilzsporen verhalten haben musste.

»Stell dir vor, Mickey - ich wäre vielleicht Vater geworden, endlich Vater! Mickey, du musst Crow in den Arsch treten. Er hat sie hypnotisiert, damit sie mich tötet, dabei war sie doch eine von uns…« Hollyday brabbelte und brabbelte.

Dann endlich beruhigte er sich allmählich. Und nach etwa zwanzig Minuten begriff er, was geschehen war. Jetzt weinte er hemmungslos. Wieder hatten sie Mühe, ihn zu verstehen. Er schluchzte und flüsterte nur noch. Irgendwann war er endlich so weit: Er führte sie in die russischen Module der ISS.

Sie fanden Melanie Chambers am anderen Ende der Raumstation, im Zwezda-Modul vor dem Schleusenschott zum europäischen Raumfrachter. Die Kegel ihrer Brustscheinwerfer glitten über ein Dickicht aus Pilzwucherungen an der Decke. Halb bedeckt von den moosartigen Lappen und Ausstülpungen schwebte Captain Melanie Chambers auf halber Raumhöhe knapp unterhalb des Bordfensters. Ihre Stiefel hafteten an der Wand fest, und sie blickte zum Fenster hinauf. Der Mond schien in das Modul hinein, und in seinem Licht sahen sie den Riss, der in ihrem Anzug über ihrer Brust klaffte. Ein Wulst von Pilz Wucherungen wölbte sich daraus hervor. Auch dass ihr Helm zerstört war, konnten sie erkennen.

Matt schaltete seine EM-Stiefel aus, stieß sich ab und schwebte zu ihr hinauf. Als der Strahl seines Scheinwerfers ihr Gesicht traf, zuckte er zurück. Für einen Moment drohte ihn die Angst zu übermannen.

Melanie Chambers bot einen grauenhaften Anblick. Schwarzgrüne Quasten durchsetzten ihr Haar. Ein Loch klaffte in ihrer Stirn; an den ausgefransten blutigen Rändern wucherten Pilzkolonien. Weißer Schädelknochen glänzte im Zentrum des Lochs. Das gesamte Gesicht und der Hals waren mit jener schwarzgrünen Patina überzogen. Die freigelegte Halsschlagader pulsierte nicht mehr. Gänzlich weggefressen waren ihre Lippen und unbedeckt die Schneidezähne. Den rechte Nasenflügel hatte der Pilz ebenfalls schon gänzlich zersetzt. Matt sah die knorpelartige Verlängerung des freigelegten Nasenbeins. Eine Pilzschicht füllte das linke Auge und rahmte die Höhle ein, in der vor Stunden noch ein Augapfel gelegen hatte. Jetzt sah Matt nur noch ein tiefes Loch, und auf dessen Grund die gewundene Struktur schleimiger Hirnmasse.

Ekel und Entsetzen schnürten ihm den Hals zu. Er stieß sich an der Wand ab, schaltete das EM-Feld ein und setzte auf dem Boden auf.

»Was ist los?« Hollyday krächzte mehr als dass er sprach. »Warum holst du sie nicht da runter? Wir müssen sie doch medizinisch versorgen.«

»Nein«, sagte Matt, »das müssen wir nicht. Sie ist tot…«

***

Stunden vergingen mit der medizinischen Notversorgung des Majors - er schüttelte sich im Fieberdelirium - und damit, den zusammengebrochenen Hollyday wenigstens so weit zu beruhigen, dass er sich nicht mehr umbringen wollte. Er gab sich die Schuld an Melanies Tod. Keine Rede mehr davon, dass sie ihn hatte töten wollen.

Matthew Drax nutzte die Zeit, um den Zentralrechner der ISS nach Daten abzusuchen. Glücklicherweise waren beschreibbare CDs und DVDs im Jahr

2012 bereits veraltet gewesen; deren Speicherschichten hätten die Zeiten nicht überstanden. Der Computer der Raumstation hatte sämtliche Daten der letzten fünfhundert Jahre auf zwei MSCs abgelegt; Speicherkristalle, deren Kapazität je nach Größe bis zu achthundert Terabytes umfasste.

Matt konnte sein Glück kaum fassen: Diese beiden eigroßen, lupenreinen Kristallen enthielten das Vermächtnis der Menschheit; zumindest der Teil, den man von hier oben aus hatte beobachten, messen und analysieren können, darunter auch die von Bernstein begonnene und von Taurentbeque beendete Chronologie, die Laborberichte über den Pilz und die Formel für das SARI. Besonders wichtig waren ihm aber Erkenntnisse über das Einschlagsgebiet des Kometen und über die Entwicklung der Bevölkerung in den Jahrhunderten nach »Christopher-Floyd«.

Bereits beim schnellen Überfliegen erkannte Matt, was für ein Schatz ihm da in die Hände gefallen war. Als er unter den zahllosen Videodateien eine mit dem Namen Impact fand, öffnete er sie und fand Aufnahmen aus fünf Jahrhunderten - siebenundfünfzig insgesamt -, auf denen das Einschlagsgebiet des Kometen zu sehen war.

Eine Aufnahme aus dem Jahre 2012 zeigte weiter nichts als schwarze Wolken über Ostasien: Staub und Qualm über einer Fläche von mehreren Millionen Quadratkilometer zwischen Peking und Taschkent im Süden, Omsk und dem Nordpolarmeer im Westen und Norden und Kamtschatka und den japanischen Inseln im Osten. Fast identische Bilder aus verschiedenen Jahrzehnten der ersten drei Jahrhunderte nach der Katastrophe zogen an seinen Augen vorbei.

Über entsprechende Links öffnete Matt Dateien, die ihn parallel zu den Bildern über zeitgleich vorgenommene Messungen informierten. In den Jahren direkt nach dem Einschlag betrug die Temperatur im Zentrum dieser schwarzen Decke im Schnitt 58° Celsius. Bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts hinein - einer Zeit also, als die gesamte Erde längst unter den Minustemperaturen einer globalen Eiszeit litt - sank sie dann kontinuierlich bis auf

11° Celsius.

Erst Aufnahmen aus dem späten dritten Jahrhundert zeigten Lücken in der Staubund Wolkendecke über dem Einschlagsgebiet. Viel konnte Matt auch auf ihnen nicht entdecken, immerhin aber eine ausgedehnte Wasserfläche von mindestens zweitausendvierhundert Kilometern Durchmesser.

Während andere Überflugsgebiete schon ab Beginn des dritten Jahrhundert nach »Christopher-Floyd« teilweise gut einzusehen waren - zum Beispiel konnte Matt in einer Aufnahme kein Meer zwischen Ostafrika und der arabischen Halbinsel und auf einer anderen, späteren kein Eis auf der Landmasse der Antarktis mehr erkennen - blieb die Umgebung des Kometenkraters bis ins vierte Jahrhundert hinein unter einem nur zögerlich aufreißenden Schleier verborgen. Danach aber stieß Matt auf Aufnahmen, die ihm Topologie und Topographie rund um das Einschlagszentrum - das Gebiet des ehemaligen Baikalsees - in zunehmender Klarheit zeigten: Ostasien sah aus, als hätte eine annähernd zweitausend Kilometer durchmessende Faust eine entsprechend große Landmasse einfach aus dem Kontinent herausgeschlagen.

Ein fast kreisrundes Meer, in das Europa sicher zwei Mal hineingepasst hätte, dehnte sich von der Pazifikküste bis ins ehemalige Kasachstan und nach Nordwestchina aus. Die Mongolei war praktisch von der Erdoberfläche verschwunden, Sibirien halbiert und auf eine vielleicht fünfzehnhundert Kilometer breite Landbrücke zwischen dem Kraterozean und dem Nordpolarmeer reduziert, und das ehemalige Korea war jetzt eine Nachbarinsel von Japan.

Fasziniert und fassungslos zugleich versank Matt in den Videoaufnahmen. Theoretisch hatte er es gewusst - oder wissen müssen. Es nun in plastischen Bildern zu sehen, überstieg zunächst einmal sein seelisches Fassungsvermögen. Ein neues Meer, Millionen von Quadratkilometern Kontinentalmasse einfach weg… Er wagte nicht zu überschlagen, wie viele Menschen allein in diesem Gebiet ums Leben gekommen waren.

Die letzte Aufnahme des Kraterozeans stammte vom Februar 2516, als er hier in der Zukunft gestrandet war. Klarer hatte kein bisheriges Video das neue Meer und seine Küsten, Halbinseln und wenigen Inseln gezeigt. Sogar Gebäudekomplexe, ja Schiffe und Straßen konnte Matt erkennen. Und das pulsierende Licht in der Mitte des neuen Ozeans.

»Das Wasser leuchtet grün.« Aruulas Stimme. Er hatte gar nicht mitbekommen, dass sie den Raum betreten hatte. »Wie diese großen Kristalle.«

Matt nickte stumm. Es war ihm auch schon aufgefallen. Und es gefiel ihm nicht. Ganz und gar nicht.

Matt wechselte in die Paralleldateien mit den Messdaten. Lufttemperatur: 18°

Celsius; Wassertemperatur: 23° Celsius; größte Wassertiefe: 867 Meter; Luftdruck:

1042 hPa; Luftfeuchtigkeit: 82 Prozent; intensive Strahlung, die der Rechner als

nicht definierbar bezeichnete. Ohne Zweifel die CF-Strahlung, aber in einer Intensität, die man in keinem anderen Gebiet der Erde fand.

Ein Link verwies auf Dateien mit Infrarot-Aufnahmen. Matt öffnete sie, und seine Ahnung wurde zur Gewissheit: In den Jahren der Eiszeit, als das Einschlagsgebiet längst abgekühlt war, zeigten die Aufnahmen Wärme- konzentrationen unter der Wolkendecke, meist traubenartige Zusammenballungen. Bilder von der Wasserfläche unter aufgerissener Wolken- und Staubschicht bestätigten Matts Verdacht - wenig Wärmeabstrahlung an den Küsten, hohe Konzentrationen dafür unter der Wasseroberfläche. Die Infrarotaufnahme aus dem vergangenen Jahr jedoch deckte Wärmequellen nicht nur im Kraterozean selbst, sondern vereinzelt an seiner Nordund konzentriert an seiner gesamten Südküste auf.

»Was bedeutet das?«, wollte Aruula wissen.

»Im Wasser des Kraters gab es Leben zu einer Zeit, als sämtliches Leben in dieser Gegend ausgelöscht war. Und innerhalb von nicht einmal hundertfünfzig Jahren bildeten sich Lebensformen an der Küste des Kratermeeres. Lebensformen, die Schiffe und Häuser bauen können.«

»Du meinst, die Wesen sind aus dem Kratermeer gestiegen, um an Land zu leben?«

Matt zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht.« Er betrachtete die Bilder. Sein Mund fühlte sich plötzlich trocken an, und sein Herz klopfte. »Ich weiß es wirklich nicht. Aber ich werde es herausfinden…«

***

Alle Daten an Bord der ISS sichten zu wollen, war illusorisch. Zudem meldete Harris, dass Miller im Wundfieber lag. Ohne ärztliche Versorgung würde er sterben. Sie konnten nicht bleiben.

Die Arbeit, die beiden fest installierten MSCs auszubauen, nahm fast zwei Stunden in Anspruch, in denen Harris den Rückflug vorbereitete. McKenzie/Holly- day war ihnen keine Hilfe; sie mussten ihm ein starkes Beruhigungsmittel spritzen und ihn im Mitteldeck der Queen Victoria auf einem der Sessel festschnallten.

Als sich Matt ins Cockpit begab, hatte sich sein Entschluss gefestigt: Sie konnten nicht nach Cape Canaveral zurückkehren. Der Weltrat durfte die Daten keinesfalls in die Hände bekommen; sie waren zu wertvoll, um sie einer machtorientierten Organisation mit zweifelhafter Gesinnung und rüden Methoden zu überlassen.

Außerdem wäre eine Rückkehr zum Weltrat Hollyday zum Verhängnis geworden. Wenn Matt dessen Gestammel richtig verstand, hatte Melanie Chambers Kenntnis von seiner falschen Identität gehabt. Das konnte sie nur von General Crow erfahren haben - was letztlich bedeutete, dass Lynne Crow den angeblichen Dave McKenzie doch enttarnt hatte. Sie hatten ihnen etwas vorgespielt. Weil sie auf Daves Wissen und seine, Matts Mitarbeit angewiesen waren.

Major Dwight Miller lag im Koma. Es sah schlecht für ihn aus. Hollyday hatte sich unter der Wirkung der Medikamente beruhigt, sie ließen ihn aber vorsichtshalber angeschnallt.

Blieb Lieutenant Harris.

Matthew war entschlossen, ihn außer Gefecht zu setzen. Unter dem Vorwand, mit ihm die Checkliste durchgehen zu wollen, rief er Crows Adjutanten ins Cockpit. Dort ließ er ihn in die Mündung des Drillers sehen, den er in der Nähe von Melanie Chambers' Leiche gefunden hatte. »Sie sind vorläufig mein Gefangener, Harris.«

Der tat, als falle er aus allen Wolken.

»Darf ich fragen warum, Commander Drax?«

»Ganz einfach: Weil ich nicht vorhabe, in die Arme der WCA zurückzukehren. Und weil Sie damit gewiss nicht einverstanden wären.«

Harris lag ein deftiger Fluch auf der Zunge, aber er beherrschte sich. »Sie wissen doch wohl, dass sie damit nicht durchkommen«, drohte er stattdessen.

»Wir werden Sie bis ans Ende der Welt jagen.«

»Schon möglich«, erwiderte Matt leichthin und nahm ein Plastikseil, das er schon bereitgelegt hatte. »Dann sehen wir uns spätestens dort wieder. Und jetzt drehen Sie sich bitte um.«

Er trat hinter Harris und durchsuchte ihn nach Waffen. Und fand einen in Staniolpapier gewickelten Glaszylinder - bis an den Rand mit schwarzgrüner Masse gefüllt.

»Da schau her.« Matt lachte humorlos.

»Eine biologische Waffe - das wäre es, was Crow noch fehlt, um die Welt wieder aufzubauen, nicht wahr?« Harris antwortete nicht.

Auch den verschnürten Lieutenant brachte Matt im Mitteldeck unter, wo Hollyday mit glasigen Augen saß und vor sich hin starrte. Ein Verband bedeckte seine rechte Gesichtshälfte. Nur an seinen Lippen sah man das zerfressene Gewebe. Mit Aruulas Hilfe löste der Mann aus der Vergangenheit die Verbindungen zur ISS und schloss die Ladebucht. Nicht ohne Wehmut blickte er durch ein Fenster zu der gewaltigen Station empor, die wohl auch noch für weitere Jahrhunderte im Orbit bleiben würde - ein Monument vergangener Größe. Er musste sich fast gewaltsam von dem erhabenen Anblick losreißen.

Der Start glückte ohne Schwierigkeiten. Die ISS blieb zurück.

»Wohin fliegen wir?«, wollte Aruula wissen, die auf dem Sitz des Copiloten Platz genommen und sich angeschnallt hatte. Matt hatte ihr eingeschärft, keines der Instrumente zu berühren.

»Amarillo.« Die Suche nach dieser Antwort hatte ihm einiges Kopfzerbrechen bereitet.

»Zu Naoki und den Cyborgs?« Sie war überrascht.

»Dort gibt es eine Landebahn, und dort gibt es vor allem so etwas wie Verbündete.« Und ein Equipment, mit dem man die beiden Speicherkristalle auswerten kann, fügte er in Gedanken hinzu. Für ihn der entscheidende Punkt.

Ansonsten dachte Matt mit eher gemischten Gefühlen an die Wissenschaftsenklave und ihre über fünfhundert Jahre alten Bewohner, die fast sämtliche organischen Körperteile durch bionische ersetzt hatten, so wie Naoki Tsuyoshi und ihr Sohn Aiko. Irgendwie waren ihm diese »Unsterblichen« nicht ganz geheuer - vor allem nachdem Aikos Vater, der Android Miki Takeo, ihn und Aruula an General Crow ausgeliefert hatte. [4] Andererseits konnte er davon ausgehen, dass Naoki nichts von Takeos Aktivitäten wusste. Der Android hatte die Enklave schon vor vielen Jahren verlassen.

Der erste Teil des Fluges verlief weitgehend automatisch. »Captain Ahab«, wie McKenzie/Hollyday den Bord- computer auf dem Herflug getauft hatte, steuerte die Queen Victoria in ihre Umlaufbahn und manövrierte sie an die oberste Atmosphärenschicht heran.

»Und dann? Wie geht es weiter, wenn der Feuervogel in Amarillo gelandet ist?«, ließ sich Aruula vernehmen.

»Wir sperren Harris ein und bitten Naoki, uns die Ausrüstung für eine Expedition an den Kratersee zur Verfügung zu stellen.«

»Bist du von allen Göttern verlassen?!«

Aruulas Augen blitzten. »Du willst tatsächlich ans andere Ende der Welt, dorthin, wo die Macht der grünen Kristalle am stärksten ist? Nur ein Narr begibt sich freiwillig in eine Taratzenhöhle!«

»Ich zwinge dich nicht, mich zu begleiten«, sagte Matt so ruhig, wie er immer sprach, wenn er von einer Sache hundertprozentig überzeugt war. »Aber ich muss dorthin.«

Ein Warnton verkündete, dass die Wiedereintrittsposition des Shuttle erreicht war. Matt beugte sich vor und schaltete die Automatik aus. Ein gutes Gefühl, die Maschine wieder selbst zu fliegen.

Im Gegensatz zu dem Gefühl, das ihn bei dem Gedanken an die nächste Zukunft beschlich. Denn Aruula hatte zweifellos Recht: Es war ein unwägbares Risiko, den Einschlagskrater des Kometen aufzusuchen. Aber nur dort konnte er das Rätsel um die grünen Kristalle lösen - und was sie aus der Erde gemacht hatten…

***

14. Juli 2013

Welch eine Ironie: Sean Bernstein hat diese Aufzeichnungen einst begonnen, und ich, sein erbittertster Feind, beende sie jetzt. Allein zurückgeblieben in diesem Gefängnis, das ich anderen zugedacht hatte. Allein mit einem Schicksal, das ich anderen zugedacht hatte. In den letzten Wochen, seit ich nur noch von Wasser lebe, erschrecke ich manchmal bei dem Gedanken, dass es vielleicht doch so etwas wie ein höhere Gerechtigkeit geben könnte.

Und manchmal zweifle ich an mir selbst. Also wird es Zeit zu sterben, höchste Zeit. Hatte ich mich tatsächlich in eine fixe Idee verrannt? Nein, das kann nicht sein - die Rettung der Menschheit ist keine fixe Idee.

Jetzt, nachdem ich meinen Kampf und mein Scheitern dokumentiert habe, so ehrlich wie es mir eben möglich war, will ich auch noch auf das dunkelste Kapitel meines Lebens zu sprechen kommen.

Wasser war nicht das Problem in den letzten Monaten. Der Oocygenium- Synthesizer funktioniert bis zum heutigen Tag, wie gesagt. Und mit ihm auch der künstliche Wasserkreislauf an Bord. Aber die Nahrungsvorräte gingen schon vier Monate nach dem Start der Atlantis II zur Neige. Der Hunger quälte mich bald heftiger als die Einsamkeit.

So sehr ich mich beherrschte, so diszipliniert ich die schwindenden Vorrate einteilte - der Tag, an dem ich den letzten Bissen zu mir nehmen wurde, ruckte unerbittlich naher. Ich kämmte die gesamte Raumstation nach Essbarem durch. Im europäischen Raumfrachter fand ich tatsachlich noch hochkalorische Nahrungsriegel. In den Laboratorien stellte ich Zuckerlösungen her. Doch all das schob das Ende nur ein wenig weiter hinaus.

Es schien Anfang dieses Jahres gekommen zu sein. Ich ließ die Hoffnung auf Rettung endgültig fahren. Doch der Hunger - der Hunger machte mich rasend. So dass ich schließlich auf eine wahrhaft animalische Idee verfiel: Stück für Stück taute ich Yakumoris Leiche auf und aß sie. Und nach Yakumori aß ich Dr. Winter…

Doch genug davon.

Seit knapp fünf Wochen bin ich nun ohne Nahrung. Jetzt geht es nicht mehr. Es ist definitiv vorbei. Wer immer diese Aufzeichnungen einst lesen wird, er möge sich in meine verzweifelte Situation versetzen. Er möge sich fragen, ob er an meiner Stelle nicht den gleichen Kampf gekämpft hatte. Und er möge Nachsicht üben, wenn er diese Frage verneint, weil er meine Methoden ablehnt. Meine Ziele kann er unmöglich ablehnen. Und ich frage: Ist für die Erhaltung der Menschheit nicht jedes Mittel geradezu heilig?

Dr. Louis Taurentbeque, am 14. Juli 2013

***

Er speicherte die Datei in den MSC und schaltete den Computer auf Stand-by. Im Bordfenster über ihm ging die Sonne auf. Die Stimme seiner Mutter rief ihn von weit her. »Komm jetzt!« Er sah sich um, konnte sie aber nirgends entdecken. Bis ihr Gesicht außerhalb des Moduls vor dem Sichtfenster erschien. »Komm endlich«, sagte sie. Der schon in helles Licht getauchte Teil der Erdscheibe umgab ihr graues, von Moosröschen gekränztes Haupt wie ein Heiligenschein.

Taurentbeque musste lachen. Anders als er war seine Mutter eine sehr religiöse Frau gewesen. »Wohin, Maman? Wohin soll ich kommen? Im Himmel wird man mir keine Tür offnen, und in der Hölle werde ich dich kaum finden.«

Die Frau winkte und raunte etwas, das er nicht verstand. Unendlich schwer fiel es Taurentbeque, in seinen Anzug zu schlüpfen, vollkommen entkräftet waren sein Körper und gleichgültig sein Geist.

Irgendwie schaffte er es dennoch. Am Schluss zog er den Solarschild herunter und verriegelte ihn. Statt mit Atemluft hatte er das Überlebenssystem seines Raumanzugs mit reinem Stickstoff gefüllt.

Nach drei Atemzügen erlosch sein Bewusstsein…
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